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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenderg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Bwroßes Hauptquartier, 19. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem flandriſchen Trichterfeld pannen ſich mehrfach

kleinere Gefechte unſerer Erkundungsabteilungen mit belgiſchen
und eygliſchen Poſten. Starke e der Feind von
Norden und Nordweſten her ytſchaete führte, wurden
abgewieſen. Schon bei ſeiner Bereitſtellnng erlitt der
in unſerem Vernichtungsfener ſchwere Verluſte. ſchen
Baillenl und La Baſſée ſtarke Kampftätigkeit der Artillerien.
Nordweſtlich von Bethune ſtieß unſere Infanterie per feind
liche Linien nordöſtlich vom La Baſſée-Kanal vor eroberte
einige Geſchü Bei Feſtubert und Givenchy wurde wechſelvoll
gekämpft. Wir machten mehr als 600 angene.

Der ſeit einigen Tagen an der Avre geſteigerten Feuertätig
keit folgten geſtern ſtarke, x ranzöſiſche Angriffe

oriſel und Morenil. Auf beiden Avreufern, durch den
eneca-Wald und zu beiden Seiten der r Ailly-Morenil

ſtürmten dichte Angriffswellen mehrfach vergeblich an. Jn er
bitterten Kämpfen wurde der Feind unter blutigen Verluſten
zurück rfen. Starkes Artilleriefeuer hielt in dieſem Kampf
abſchnitt auch während der Nacht an.

Oſt en.
Rkraine. Jn Taurien haben wir Tſchaplinka und Meli-

wwopol beſetzt.

Mazedoniſche Front. Stoßtrupp- Unternehmungen im
Cernabogen brachten einige Jtaliener und Serben als Ge-
fangene ein.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
e

Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, amtlich. 18. 4. 18 abends. Jn Flindern und auf

dem Schlachtfeld an der Lys iſt die Lage unverändert. Nord
r von Moreuil brachen ſtarke franzöſiſche Angriffe blutig
zuſammen.

Berlin, 18. April. Donnebeke. Pasſchendaele, Poelkappelle
und ſind wieder in deutſchem Beſitz. Auf der ganzen
Wekt gibt es keinen Flecken Boden, um den ſo viel Blut gefloſſen
iſt, wie um dieſe vier flandriſchen Dörfer, die in Wirklichkeit
nur noch Schutthaufen und Namen auf der Karte ſind. Jn
die Hunderttauſende gehen die engliſchen Ver-
l u ſt e der Flandernſchlacht. Damals konnte nur dort, wo im
raſenden Trommelfeuer das letzte Leben erſtorben, die letzte
Waffe verſchüttet und war, der Brite ſchrittweiſe
rurwärts kommen So fielen Langemark, ſo Poelkavpelle,
Zonnebeke und Vasſchendaele in engliſche Hand Es waren
bittere, heiße Kämpfe, denen jedoch jede Entſcheidung verſagt
blieb. Jetzt iſt auch der letzte Schimmer eines engliſchen Er-
folges in der Flandernſchlacht mit der Wiedereinnahme von
Poelkappelle, Zonnebeke. Pasſchendaele und Langemark für die
Engländer ausgelöſcht Die Namen begeichnen lediglich die
Rieſenkirchhöfe der Blüte des engliſchen Heeres. (W. T. B.)

Berlin, 19. April. Engliſche Blätter ſprechen in Tele-
grammen von der Front zum erſten Male von einer Be
drohung der von den Engländern beſetzten ranzöſi-
r Die Times n daß die franzöſi-ſchen ähe der britiſchen Linienung in dereingetroffen ſind.

Berlin, 18. April. Jn der Nacht vom 17. r 18. April
wurde Oſten de von See ausbe ſchoſſen. Militäriſcher
Schaden iſt nicht entſtanden Unſere Torpedobootſtreitkräfte
nahmen am Morgen des 18. April feindliche Lager und Stapel
plätze zwiſchen Dünkirchen und Nieuport mit 600
Schuß unter Feuer. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Kriſis des Krieges kommt näher!
Aus London wird berichtet: Sir Auckland Geddes, der

Leiter der Marine, betonte in einer Rede in der Londoner
Handelskammer den dringenden großen Bedarf an Mann
ſchaften 7 die Armee. ar erwarte man, daß amerika-
niſche Truppen eher in größerer Stärke auf dem europäiſchen
Kriegsſchauplatz erſcheinen würden, als es jetzt möglich er
ſcheine, aber infolge von Umſtänden, die ſich der e
Kontrolle entzögen, werde die Geſamtſtärke der amerikaniſchen
Unterſtützungen geringer ſein, als man gehofft hatte. Da
her ſei die auf England laſtende Bürde ſchwerer, r
angaben könne er machen, aber die Ziffern ſeien ſehr hoch,
er wiſſe, daß die Durchführung der We und
Tod und Untergang vieler Jnduſtrien uten werde, aberdas ſei ein geringeres Uebel als Tod und Untergan
der ganzen Nation. Die große Schlacht in grwrz
und Flandern ſagte Geddes, mag, man muß damit rechnen,
mit der Einnahme der franzöſiſchen Kanalhäfen
durch Deutſchland enden, und wir werden eine Armee
in England nötig haben, die von älteren Leuten gebildet
werden muß. da wir die Jüngeren nicht dafür hergeben können.
Die wirkliche Kriſis des Krieges kommt näher und
näher heran, ſ muß jetzt kommen, dieſes Jahr,
denke ich, eine Kriſis, bei welcher der letzte Kämpfer zählen
wird.

Die engliſche Heeresvermehrung beſchloſſen.
London, 19. April. (Reuter.) Das Varnateeah

geſeß wurde in allen ſeinen Teilen angenommen und erhielt
geſtern abend die königliche Genehmigung.

Wilhelm Kolb geſtorben.
Nach Schluß der Redaktion erhielten wir folgendes Tels

gramm:
Karlsruhe, 19. April. Landtagsabgeordneter Wilz gethan badiſche Sozialiſtenführer, iſt geſtern abend

geſtorben.

Die Steuerblüten.
Die geſtern mitgeteilten neuen Steuervorſchläge der Regie

rung ſtellen eine neue Blüte am Baume des bisherigen Steuer
ſyſtems dar. Dieſe Blume zeigt, daß ſich trotz aller Hoffnungen
und gegenteiligen Andeutungen im Grunde nichts geändert hat.
Es kam keine Neuorientierung, ſondern es bleibt ſo wie es war:
hauptſächlich Veſteuerung des Verzehrs und Verkehrs und nur
andeutungswerſe Heranziehung des Beſitzes. Daneben Mono-
role, die dem ausgeſprochenen Zwecke der Erhöhung der Ein-
nahmen dienen, alſo zugleich die Verteuerung der Produkte be
dingen. Das iſt nun der erſte Schritt zur großen „Reform“ des
Finanzweſens er iſt bezeichnend und lehrreich genug. Wir
werden nach und nach die Steuern im einzelnen beſprechen und
auch ihre Bedeutung und ihre Folgen darlegen. Vorerſt wird
man an ihren „Ertrag“ zu denken haben.

Ueber die finanz politiſche Seite der Frage mag
folgendes mitgeteilt ſein. All die vorgeſchlagenen Steuervor-
lagen des Reichsſchatzamtes beſtätigen das eine, daß ſie den er
rechneten Fehlbetrag des Reichshaushalts in Wirklichkeit zu
decken nicht imſtande ſind. Der Fehlbetrag im Reichsetat be
trägt 2875 Millionen Mark, alſo mehr als 2 Mil-
liarden! Und dieſe ungeheure Summe will man aus den neuen
Steuern herausholen. Ganz abgeſehen davon, ob die Schätzung
einiger anderer Steuererträge nicht zu optimiſtiſch iſt, ſind die
Erträge der Bierſteuer (239 Millionen), des Brannt-
weinmonopols (642 Millionen) und des Kaffee- und
Teezolls (75 Millionen) bis auf weiteres nur blanke Dich
tung. Denn es kommt kein Kaffee und kein Tee ins Land, es
gibt keinen Trinkbranntwein und wenig Bier im Verbrauch.
Somit werden Steuermaßnahmen, die ungefähr zwei Drittel
des Fehlbetrags decken ſollen, erſt in Erſcheinung treten, wenn
das Wirtſchaftsleben wieder in geordnete Bahnen eingelenkt iſt.
Wie weit es noch bis dahin iſt, wiſſen wir nicht. Jedenfalls
wäre es aber richtiger geweſen, auf eine Deckung auf dem Papier
zu verzichten und offen zuzugeben, daß zurzeit die fortlaufen-
den Ausgaben nicht durch fortlaufende Einnahmen in gleicher
Höhe erſetzt werden können. An der Tatſache, daß dem ſo iſt,
wird ja dadurch nichts geändert, daß man im Haushaltsplan
Einnahmen veranſchlagt, die nicht exiſtieren.

Ueber das Branntweinmonopol wird noch beſonders kritiſch
zu ſprechen ſein. Jetzt aber kann ſchon geſagt werden, daß die
geplante Beſteuerung der alkoholfreien Getränke die ſchlechteſte
Begleitmuſik des Branntweinmonopols iſt, die ſich ungefähr
denken läßt. Da ihr Ertrag mit 51 Millionen für die heutigen
Verhältniſſe ziemlich unbedeutend iſt, ſo macht es geradezu den
Eindruck, als ob die Abſtinenz und Nüchternheit ſteuerlich be-
ſtraft werden ſollte. Die Entwöhnung der Maſſen vom Brannt-
wein iſt aber volkswirtſchaftlich ein ſo ungeheurer Vorteil, daß
die „Schädigung“ des Reichsfiskus durch den daraus entſtehen-
den Gewinnentgang demgegenüber gar nicht in Betracht kommr.

Von den Steuern, die einen ſofortigen Ertrag verſprechen, iſt
tie arge Umſatzſte uer tie weitaus ſtärkſte. Von ihr allein
wird die Summe von einer Milliarde im Jahre erwartet. Dieſe
ungeheuerliche Steuer, die bekanntlich ſchon vor zwei Jahren
infolge einer Anregung des Zentrums eingeführt wurde, ſoll
in Zukunft alle Leiſtungen treffen und ihr Satz wird auf das
Künffache des bisherigen, auf Fünf vom Tauſend
eder, was ſich ſchon weniger gut anhört, auf ein halbes Prozent
erhöht. Da faſt je de Ware, bevor ſie zum Verbraucher gelangt,
mehrfach umgeſetzt wird, wird durch dieſe Steuer je der Kauf
um einige Prozent Aufſchlag belaftet. Das heißt, an der all
gemeinen Verteuerung des Verbrauchs nimmt das Reich einen
weſentlichen Gewinnanteil. Dieſe Art von Steuerpolitik be
wegt ſich übrigens in geradem Gegenſatz zur Politik der Höchſt
preiſe, und ſchon tauchen beſorgte Fragen auf, wie diejenigen,
die beim Verkauf ihrer Waren an Höchſtpreiſe gbunden ſind, die
Steuer abwälzen ſollen. Auf alle Fälle bleibt die Umſatzſteuer
ein finanzpolitiſches Verzweiflungsmittel, das in der ſchärfſten
Weiſe bekämpft werden muß. Das gleiche gilt von der ge
vlanten abermaligen Erhöhung der Abgaben auf den Poſtver
kehr.
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Und nun die Beſteuerung der Beſitzenden. Die Regie-
rung hat zwar an erneute Belaſtung des Verzehrs und des Ver-
kehrs gedacht, hat den geſamten Lebensverbrauch und alle Waren
erhöht belaſtet, aber die beſondere und wirklich kräftige Heran-
ziehung der großen Einkommen und Vermögen hat ſie wieder
im Hintergrunde gelaſſen. Das neue Steuerbündel enthält
nur eine Erhöhung der Steuern auf den Gewinn der Kriegs
geſellſchaften. Jhr Ertrag, der auf 500 bis 600 Millionen ge-
ſchätzt wird (nach den bisherigen Sätzen hat dieſe Steuer einen
Ertrag von 400 Millionen geliefert), zeigt, was da zu holen
wäre. Aller ſogenannter „Kriegsſozialismus“ hat nicht ver
hindert, daß der Krieg ungeheure Reichtümer in den Händen
einzelner angehäuft hat. Fm Gegenteil: noch nie iſt die Kon
zentration des Reichtums in einigen Händen ſo raſend ſchnell
und in ſolcher gigantiſchen Größe erfolgt, wie im Kriege. Jn
der Zeit dieſes blutigen Ringens, wo die Millionen darben und
opfern, hat ſich das Syſtem des Kapitalismus in ſeiner gefähr-
lichſten Geſtalt gegeigt. Die Reichtumsanhäufung der Beſitzen
den geht ins Märchenhaftel Hier ſollte man zupacken, anſtatt
daß man den Umſatz belaſtet und ſo alle Waren für die breiten,
darbenden Volksmaſſen noch verteuert. Aber es geſchieht nicht,
es bleibt im Grunde bei demſelben Syſtem, das nach unten
immer am ſchärfſten belaſtet, während es nach oben recht
ſchonend wirkt.

Warum kommt keine Reächseinkommenſteuer!?
Warum keine ausgiebige, direkte und laufende Reichsver
mögensſteuer? Die „Zuwachsabgabe“ iſt doch nur ein
ganz kleines Mittelchen. Es iſt ungeheuerlich, daß das Reich
immer noch den Einzelſtaaten das Mono,ol auf die direkte Be
ſteuerung der Einkommen und Vermögen überläßt. Hier liegen
ungehobene Schätze von bezaubernder Pracht. Aber es gehört
zu ihrer Hebung eine Volksvertretung, die das erzwingt. Man
hätte erwarten können, daß die Regierung wenigſtens einen
kleinen Anlauf verſuchen würde, ſchon um den Linksparteien
ein roſigeres Bild der Neuorieniierung vorzuzeichnen. Aber auf
die Reformſozialiſten, die ſo brav zur Kriegspolitik und zum
Block der Mehrheitsparteien gehalten haben, hat man keine Rück
ſicht genommen. Auch in Steuerſachen bleiben ihre Wünſche
ausgeſchaltet. Es wird harter Kämpfe bedürfen, ehe der Grund
ſotz der Reichsſteuer auf Einkommen, Vermögen und Erb-
ſchaften durchzuführen und wirklich wirkſam zu machen iſt.

Das Ende einer Jlluſion.
Von Rud. Breitſcheid,

Der Nationalliberalismus iſt kein Programm. Er iſt eine
Krankheit, und zwar eine, die alle Parteien ohne Unterſchied
befallen kann. Sie tritt in Erſcheinung als Unfähigkeit zu
einem feſten Entſchluß und als Wunſch, einander widerſtrebende
Elemente zu vereinigen. Der Patient, bei dem Hochgeſtimmt
heit mit tiefſter Depreſſion wechſelt, geht in dem eigenſinnigen
Beſtreben, allenthalben eine mittlere Linie zu finden, einen
unſicheren Gang auf einem Wege, der ſich zwiſchen Einerſeits
und Anderſeits hindurchſchlängelt, und lebt in der ſtändigen
Angſt, er könne irgendwo und irgendwann den Anſchluß an
die Mitwandernden verlieren, denen er klarzumachen ſucht,
daß nur der Verzicht auf ein grundſätzliches Rechts oder Links
zum erſehnten Ziele führe.

Ein thpiſcher Fall iſt die ſicher noch bis vor kurzem, vielleicht
auch heute noch ſtärkſte und einflußreichſte Gruppe der Mehr
heitsſozialiſten, die wir der Kürze halber die Richtung Stampfer
nennen, weil das von Stampfer geleitete regierungsſozialiſtiſche
Hauptorgan die Symptome am deutlichſten aufweiſt.

Während nach Kriegsausbruch ein Teil der Sozialdemokratie
ſagen wir: der gewerkſchaftlich orientierte mit fliegenden

Fahnen in das Lager der Regierung und der bürgerlichen
Parteien überging, einen völligen Bruch mit der Vergangenheit
vollzog, den Klaenkampfgedanken kühn entſchloſſen zum alten
Eiſen warf und ſich förmlich in den Dienſt des Gegenwarts-
ſtaates hineinſtürzte, ſuchte der ſogenannte linke Flügel der
Mehrheit einige Zurückhaltung zu bewahren und zeigte ſich be
fliſſen, die Gegenſätze zwiſchen dieſen unerſchrockenen Um-
lernern und den an den alten Prinzipien Feſthaltenden zu ver-
ſöhnen:

„Die wahre Tugend, Freund,
Liegt zwiſchen zweien Laſtern, gleich von beiden
Zurückgezogen, in der Mitte.“

Er bewilligte zwar die Kredite und wurde nicht müde, die
Geſchloſſenheit der deutſchen Nation gegen den gemeinſamen
Feind zu vertreten, aber er wollte den Klaſſenkampf nicht ab
ſchwören, ſondern ihn nur durch einen Waffenſtillſtand vor
übergehend unterbrechen. Er verſicherte, am Gedanken der
Internationale feſtzuhalten, aber er beſtritt ſeine Anwendbar-
keit in den gegenwärtigen Zeitläuften. Er wollte mit den
Vertretern des Nationalismus und gleichzeitig mit den An
hängern des Menſchheitsideals durchhalten. Er ſah den Krieg
nicht als einen Beſtandteil der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft an,
ſondern behandelte ihn als ein Zwiſchenſpiel, nach deſſen Ab-
lauf die früheren Linien wieder bezogen werden könnten. Er
wünſchte den Schtvertſieg, aber lehnte den Schwertfrieden ab.
Er unterſtützte die imperialiſtiſchen Mittel, verwarf aber die
imperialiſtiſchen Ziele.

Der Urgrund dieſer Politik der Kompromiſſe war ohne
Zweifel die Schwäche und die Unentſchloſſenheit, und es hieß
nur aus der Not eine Tugend machen, wenn man dieſe Methode
als diejenige pries, die für das Proletariat die wertvollſten
Erfolge und die ſchönſten Triumphe zeitigen werden. An die
Stelle der Begeiſterung der zum Gegenwartsſtaat bekehrten
Sozialiſten ſetzten die Freunde der mittleren Linie die Be
rechnung und ſuchten der Arbeiterſchaft einzureden, daß man
das Schiff der Regierung nur beſteige, um ar äß ebenden
Einfluß auf ſeinen Kurs zu gewinnen. Hier ſei die lichkeit
geboten, die Macht der Reaktion für ewige Zeiten zu brechen
und das Bürgertum demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Forde-
rungen geneigt zu machen. Man werde dem Krieg ein Ende
bereiten, das die friedliche Organiſation der Welt ſichere. Man
werde im Innern die Volksrechte auf eine unerſchütterliche
Grundlage ſtellen. Das gleiche Wahlrecht für Preußen, der
Parlamentarismus im Reich und in den Bundes en und
noch viele andere ſchöne Dinge ließen nur auf dieſem Wege
erreichen; auf ihm aber ſeien ſie auch ſchlechterdings nicht zu
verfehlen. Mit einem Wort: die neue Zeit ſollte nicht er
kämpft, ſondern erliſtet werden.

Dieſe Politik der n die dreieinhalbd Jahre lang
einer nicht geringen Maſſe von Arbeitern die Klarheit des
Blickes getrübt hat und die oberflächl Beobachtern in den
kritiſchen Sommertagen von 1917 tatſächlich auch einen nahezu
vollen Erfolg zu verhetißen ſchten, iſt jetzt faſt mit einem
Schlage kläglich zuſammengebrochen. Die a morgana ver
ſchwindet hinter den Gasnebeln des nordfrangöſiſchen Kriegs
ſchauplatzes.



rung Lloyd Georges befeftigen und ſicherer ſtützen.
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Konnten die Hoffnungsſeligen die Friede nsſchlüſfe mit der
Ukraine und Großrußland zunächſt noch als verbeſſerungs
bedürftige und verbeſſerungsfähige Ausnahmen von der Regel
dinſtellen, ſo iſt nach den Ereigniſſen der letzten Wochen keine
Täuſchung mehr möglich. Mit der Reform des preußiſchen
Wahlrechts treibt die Mehrheit des Preußiſchen Abgeordneten
hauſes ihren Spott, ohne daß von der Regierung ein energiſches
Eingreifen zu erwarten wäre. Der Parlamentarismus feiert
ſeine Triumphe im Preußiſchen Herrenhaus, das, wohl
wiſſend, daß ihm der Beifall und die Unterſtützung aller maß-
gebenden Stellen ſicher iſt, über die Reichstagsmehrheit zu Ge
richt ſitzt. Das liberale Bürgertum, das ſich dieſer Mehrheit
zurechnete oder ihr von der Sozialdemokratie zugezählt wurde,
ſchlägt ſich rechtswärts in die Büſche, und ſeine Führer ver
leugnen wie Petrus ſeinen Herrn, ehe der Hahn dreimal krähet,
das, was ſierim Juli als Grundſätze und Richtlinien für die
Beendigung des Krieges aufgeſtellt haben. Die Vertrauens
männer, die die Linke in die Regierung geſchickt hat, ſind aus
Bürgen des Fortſchritts zu Geiſeln des Rückſchritts geworden.
Um die Wünſche der poſitiv mitarbeitenden Sozialdemokratie
kümmert ſich kein Menſch. Sie ſteht heute in noch ganz
anderem Sinne als vor wenigen Wochen, wo dieſe Erkenntnis
ihren einſichtigeren Anhängern zum erſten Male aufdämmerte,
vor einem Scherbenhaufen. Graf Heſtarp und die Konſer-
vativen, Graf Reventlow und die Alldeutſchen, Herr v. Tirpitz
und die Vaterlandspartei ſind die Herren der Stunde.

Jn dieſer Situation wird's der Gefolgſchaft Scheidemanns
katzenjämmerlich zumute. Sie klagt über die Begleiter, die ſie
auf des Weges Mitte verlaſſen hätten, und merkt nicht, wie
lächerlich eine ſolche Klage im Mund von Leuten iſt, die ſich
ihre Begleitung in freier Entſchließung ſelbſt ausgewählt haben.
Dann aber tut ſie das, was durchaus dem Weſen des National-
liberalismus entſpricht: ſie rennt, um den Anſchluß nicht zu
verlieren, hinter denen her, von denen ſie ſich verlaſſen glaubt,
verzichtet auf Vermittlung und Verſöhnung und erwirbt ſich
durch ihr rückhaltloſes Bekenntnis zum Gegenwartsſtaat und
ſeiner Macht den mit Spott untermiſchten Beifall der Heil-
mann und Genoſſen, gegen die ſie bis dahin wenigſtens in
der Theorie ſtets einen Grenzſtrich zog.

Und der Spott iſt doppelt berechtigt, wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß als Anlaß der Umkehr zur Gewalt eine irrige
Ueberſetzung der Rede Wilſons genommen wurde, denn die hat
nicht, wie es zuerſt hieß, Gewalt verkündet, ſondern einen
Appell gerichtet an die „Kraft bis zum äußerſten, die Kraft
ohne Grenze noch Ende, die gerechte und ſiegreiche Kraft“.
Aber wie dem auch ſei, der kompromißlüſterne und kompro-
mittierte Teil der Mehrheit fand ſein Damaskus. Er begräbt
ſeine politiſchen Wünſche und ſetzt ſeine Hoffnung auf den
militäriſchen Sieg. Er ſieht keinen andern Ausweg aus der
Verlegenheit, in die ihn die Zerſtörung ſeiner nationalliberalen
Jlluſionen verſetzt hat. (e. B.)

Eine Kriegszielkundgebung der
engliſchen Arbeiterpartei.

Bürgerliche Blätter melden über Holland aus London:
Die britiſche Arbeiterpartei veranſtaltete zu

Ehren der Abgeordneten der amerikaniſchen Arbeiter
ein Feſteſſen. Der britiſche Arbeiterführer Thomas ſagte in
ſeiner Begrüßungsanſprache: Die Beteiligung Amerikas am
Kriege ſei eine Rechtfertigung der Arbeiterpolitik. Die Freund-
ſchaft zwiſchen den britiſchen und den amerikaniſchen Arbeitern
werde durch dieſen Beſuch erwieſen. Das höchſte Ziel aller
Arbeiter in dieſem Augenblicke ſei, daß die Demokratien aller
Länder ſich untereinander verſtändigten. Wir kämpfen, ſagte
Thomas, für einen Völkerfrieden, der keinen Keim
für einen neuen Krieg hinterlaſſen ſoll. Meine zweite Reiſe
nach Amerika hat bei mir den Eindruck erweckt, daß dort von
Militarismus keine Spur vorhanden iſt, deshalb hoffe
ich, daß wir einen Frieden erzielen werden, der nicht nur den
deutſchen Militarismus, ſondern den Militarismus in
der ganzen Welt vernichten wird. Artur Henderſon,
der ehemalige Miniſter und Führer der Arbeiterpartei, huldigte
den großen Zielen, die England und Amerika verbänden. Er
ſagte u. a: Wilſon iſt nicht nur ein Sprachrohr Amerikas,
ſondern er iſt auch der Führer der Demokratie der
ganzen Welt. Es iſt eine grundfalſche Behauptung, zu ſagen,
daß die britiſchen Arbeiter einen nicht ehrenvollen Frieden
annehmen würden. Keine Klaſſe des britiſchen Volkes iſt den
Zielen des Krieges treuer geblieben als wir. Das Ziel war
die Wiederbefreiung Belgiens und Serbiens. Wäre es zu einer
Berarung der Arbeiter in Stockholm gekommen, bei der wir zu
gegen geweſen wären, ſo würden wir uns nie von dieſem
Standpunkte haben abbringen laſſen. Die britiſchen Arbeiter
kämpfen dafür, die Demokratie für die Welt ſicherzuſtellen,
deshalb befürworten wir auch einen Völkerbund. Jn dieſem
Ziele gehen wir mit den Amerikanern einig. Kein Menſch
wünſcht einen deutſchen Frieden, aber wir beſtehen darauf,
Gelegenheit zu haben, uns zu der Arbeiterklaſſe der feindlichen
Länder ausſprechen zu dürfen. Dies braucht keineswegs eine
Konferenz mit bindenden Beſchlüſſen zu ſein. Wir wünſchen
nur Gelegenheit zu haben, um der deutſchen Demokratie deut
lich machen zu können, daß ihre Regierung das größte Hinder-
nis für den Frieden iſt, und ferner, daß wir niemals den
Kampf gegen den deutſchen Militarismus aufgeben werden.
Eine derartige zu geeigneter Zeit abgehaltene Konferenz würde
keineswegs unſern Entſchluß ſchwächen, vor aller Welt klar-
zulegen, daß die Erzielung eines dauerhaften Friedens das
allerwünſchenswerteſte Ziel unſerer Beſtrebungen iſt.

Jm Namen der amerikaniſchen Arbeiter antwortete Freyh:
Sr betonte: Gegenwärtig hätten die Deutſchen die Offenſive
ergriffen, und es ſei jetzt nicht an der Zeit, über Frieden zu
reden
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Kabinettsumbildung. London, 18. April. Amtlich. Lord
Milner iſt zum Staatsſekretär für den Krieg, der Earl of
Derbhy zum Botſchafter in Frankreich, Sir Auſtin Chamber-
lain zum Mitglied des Kriegskabinetts ernannt worden.

Wahrſcheinlich ſoll dieſe Umbildung des Kabinetts
er die

Kritik gegen die weitere ungeheure Heeresvermehrung bleibt
rege. Daily News ſagen, die Reden des Unterhauſes gäben
nur ein ſchwaches Bild der Erbitterung, die ſtündlich ſtärker
gegen die Wehrvorlage ſtoße.

neber Lebensmittelknappheit meldet das offiziöſe Wolff-
Bureau: Jmmer neue Nachrichten beſtätigen die zunehmende
Lebensmittelknappheit in England. Sie wird jetzt vornehmlich
dadurch geſteigert, daß der geringe verfügbare Schiffsraum in
erſter Linie dem Transport des nötigen Erſatzes an Mann-
ſchaften und Kriegsmaterial dienen muß. Die ungeſchickte Art
der Rationierung hat ein unendlich langes Anſtehen vor den
Läden zur Folge. Die Kreiſe ſind unmäßig geſteigert, für die

ärmere Bevölkerung unerſchwinglich. Bei der höheren Jn-
anſpruchnahme des Schiffsraumes für Kriegetransporte muß
naturgemäß die den Neutralen verſprochene Lebensmittelzufuhr
zurückſtehen. Auch die Neutralen leiden ſomit ſchwer unter
z Cn Kriegsverlängerung. (W. T. B.

wen
l

Zur Kaiſerbriefaffäre.
Paris, 17. Avril (Hapv rs.) Clemencean ſprach in einer

gemeinſamen Sitzung des Ausſchuſſes fur Auswärtiges, Marine
und Armee über die Umſtände, unter denen die Verſuche Ociter-
reich Ungarns, eine Spaltung zwiſchen den Alliierten durch
Friedensunterhandlungen herberzufuhren, ſich abſpielten.
Clemenceau überreichte das geſamte Aktenmaterral
über die Angelegenheit im Ausſchuß für Auswärtiges, der es
durcharbeiten und dann darüber Bericht erſtatten wird.

Berlin, 19. April. Jn Paris wird der Arisſchuß für aus
wäctige Angelegenheiten zur Prüfung des Aktenbündels Prinz
ton Parma, das angeblich 20 Stücke entbält, mindeſtens drei
Sitzungen verwenden. Jn der Angelegenheit des Aktenbündels
Prinz von Parma ſollen auch Ribot und Painlevé, ferner Vot-
ſchafter Varrére (Nom) vernommen werden hauptſächlich zur
Klaritellung der Frage ob in Ftalien im vorigen Jahre tat-
ſächlich ein Mißtrauen gegen Frankreich wegen der Vorgeſchichte
der Konferenz zwiſchen Re erterr und Armand beſtand.

Paris, 17. April. Petit Pariſien berichtet, der angebliche
Brief Kaiſer Harls ſei ſofort, nachdem ihn Poincaré erhalten,
den übrigen Alliierten zur Kenntnis gegeben worden. Jn einer
kurz darauf folgenden interalliierten Konferenz ſei in gemein
ſamer Uebereinſtimmung beſchloſſen worden, dem Brief keine
Folge zu geben. Ribot erklärte laut Petit Pariſien Preſſever-
tretern gegenüber, er wolle vollkommenes Stillſchweigen be
wahren, um die Regierungsaktion nicht zu behindern. Huma
nité erklärt, die Sozialiſten ſeien entſchloſſen, nachdrücklichſt
volle Aufklärung aller Vorgänge zu verlangen. Sembat (Lan-
re erwartet baldige Veröffentlichung des zweiten Kaiſer-

iefes.
Vérité proteſtiert, daß die Miniſter ſich die Macht anmaßten,

der Kammer und dem Lande ein Friedensangebot zu ver
heimlichen, denn der Kaiſerbrief ſei für Frankreich ein durchaus
annehmbares Friedensangebot. Es ſei allerhöchſte Zeit, die
Nationalverſammlung einzuberufen.

Jnnere Kämpfe in Norwegen.
Haag, 18. April. Holl. Nieuws Bureau meldet: Morning

Poſt erfährt aus Chriſtiania, daß in Norwegen, beſonders im
Norden, eine Aufſtandsbewegung im Gange iſt. Auf
dem in den Oſtertagen abgehaltenen Kongreß der ſozialiſtiſchen
Parteien wurden die bisherigen Führer durch Shyndikaliſten
oder Anhänger der Bolſchewikipartei erſetzt. Dies wird be-
wieſen durch ein Ereignis in Sulitoma, einem kleinen
Städtchen im Minenbezirke Norrland. Zwei junge Leute, die
wegen militäriſchen Ungehorſams zu Gefängnisſtrafen ver-
urteilt worden waren, wurden, als ſie ins Gefängnis gebracht
werden ſollten, von den Minenarbeitern befreit. Es ſollten
drauf über Drontheim Truppen nach dem Minenbezirk ge
ſchafft werden. Die Syndikaliſtenpartei trat nun ſofort zu
einer Verſammlung zuſammen und faßte den Beſchluß, die Be
förderung der Truppen zu verhindern. Es wurden aufrühre-
riſche Kundgebungen veranſtaltet, und die Truppen fuhren nicht
über Drontheim ab. Man befürchtet, daß die Verurteilung
des Chefredakteurs einer ſozialiſtiſchen Zeitung in Drontheim
zu zwei Monaten Haft neue Unruhen zur Folge haben werde.
Beſonders in Drontheim iſt die Lage ſehr ernſt, da die
Minenarbeiter im Beſitz von Waffen und Munition ſind.

Dieſe Meldungen ſind von bürgerlichen Berichterſtattern im
Sinne der bürgerlichen Auffaſſung abgefaßt. Wie die Dinge
in Wirklichkeit liegen, muß man erſt abwarten.

Ausſtände in Holland.
Haag, 18. April. Jn den MunitionsfabrikenAmſterdams iſt ein Arbeiterausſtand ausgebrochen, dem

ſich bis jetzt 1500 bis 2000 Mann angeſchloſſen haben. Auch
in den Artilleriewerkſtätten zu Delft und auf den
Marinewerften in Amſterdam hat eine Anzahl Ar-
beiter die Arbeit niedergelegt.

Die Nahrungsmittelſchwierigkeiten in Holland werden immer
größer.

Gewaltige Kricgsausgaben der Neutralen. Amſterdam,
;8. April. Wie aus dem Haag gemeldet wird, hat Finanz-
miniſter Treub in der Zweiten Kammer erklärt, daß die Kriegs
ausgaben bereits eine Milliarde Gnulden überſchritten haben,
und darauf hingewieſen, daß ſie auf 114 Milliarden ſteigen
würden. Augenblicklich könne nicht an eine teilweiſe Demobili

eine teilweiſe Demobilmachung geboten
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Die Ausländer in Holland. Haag, 16. April. In der
ten Kammer br der antirevolutionäre Abgeordnete

eumer eine Interpellation über die Lebensmittelverſorgung
der Ausländer und Jnternierten ein. Miniſter Cord van der
inden erklärte, in Holland ungefähe 100 000 auch

e eegsgefangene ſowie uſſen ue mternieddeß n fangenen und die Flüchtlinge ethae

dieſelben Rat e die Holländer. Belgien könne nicht um
Lebensmittel für die belgiſchen Flüchtlinge gebeten werden.
Zu Maßregeln für die Zulaſſung von Ausländern werde er
ebenſowenig greifen, wie zur Ausweiſung belgiſcher und deut
ſcher Flüchtlinge. Auf den Miniſter des Aeußern habe es einen
cinlichen Eindruck gemacht, daß man über die Gaſtfreiheit,
ie den Kriegsgefangenen gewährt werde, rede. Die betreffen

den Regierungen hätten verſprochen, für die Lebensmittelver
orgung ihrer Militärs zu ſorgen. Die deutſche Regierung habe
chriftlich mitgeteilt, daß ſie ihrem Verſprechen binnen kurzem
nachkommen werde.

Die „Mietung“ der holländiſchen Schiffe. Die engliſche und
die amerikaniſche Regierung haben durch ihre Geſandtſchaften
im Haag gleichlautende Bekanntmachungen über die Beſchlag-nahme niederländiſcher Schiffe erlaſſen. Zugleich iſt der nieder

ländiſchen Regierung eine Note übergeben worden. Jn den
Bekanntmachungen heißt es. daß die holländiſchen Schiffe unter
engliſcher oder amerikaniſcher Flagge fahren und von England
oder Amerika ausgerüſtet würden. Dieſe beiden Staaten über-
nehmen jedes Kriegs und Fahrtriſiko und zahlen eine monat-
liche Miete. Die niederländiſchen Mannſchaften und Offiziere
ſollen entſchädigt werden. Es heißt in der Erklärung: „Wenn
ein Schiff verloren gegangen iſt, wird die britiſche Regierung,
falls der Eigentümer dies will, das Schiff ſobald als möglich
nach dem Kriege erſtatten, während inzwiſchen eine Rente von
6 Prozent pro Jahr vom Werte des verlorenen Schiffes be
zahlt werden wird.“

Neue Schiffsverſenkungen. Berlin, 18. April. Am Mor
gen des 31. März wurde von einem unſerer Unterſeeboote,
Kommandant Kapitänleutnant Wilhelm Mehyer, ein beſonders
wertvoller engliſcher Paſſagierdampfer, ein Schiff von minde-
ſtens 18 000 Br.-R.-T. verſenkt. An der Verſenkungsſtelle wur-
den ſpäter Schiffstrümmer und leere Rettungsboote gefunden.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Rückgang der ſchwediſchen Handelsflotte. Stockholm,
17. April. Nach einer amtlichen Statiſtik iſt die ſchwediſche
Handelsflotte im Laufe des erſten Quartals dieſes Jahres um
18 Schiffe und 21 374 Bruttotonnen verringert worden. Zu
Beginn des Jahres umfaßte ſie 1031 149 Bruttotonnen und
2512 Schiffe und jetzt nur noch 1 009 775 Bruttotonnen und 2494
Schiffe. Jn Wirklichkeit gingen im ganzen 27 Schiffe und
25 731 Bruttotonnen verloren, aber ein Teil des Verluſtes wurde
durch Neubauten wieder eingebracht.

Ueber die Kämpfe in Finnland
melden ſchwediſche Blätter: Die Roten Gardiſten haben auch
Salo, Nyſtad, Riihimäki und Lahtis verloren. Die deutſchen
Truppen haben ſich mit Mannerheims Heer vereinigt, ſo daß
jetzt das ganze ſüdweſtliche Finnland von der Roten Garde
befreit ſei. Die Rote Armee ſei bei Toijala vollſtändig um
zingelt.

Die Beſetzungen in NRußland. Den franzöſiſchen Zeitungen
wird aus Petersburg gemeldet, der Volkskommiſſar b Aus
wärtiges habe mitgeteilt, daß auf Grund der letzten Verhand
lungen die deutſchen Truppen auch Mohilew, Narwa und Pfkow
noch weiter beſetzt halten würden.

Die ruſſiſche Kriegsflagge. Das Volkskommiſſariat für aus
wärtige Angelegenheiten in Moskan hat folgenden Funkſpruch
veröffentlicht: Als nationale Kriegsflagge der ruſſiſchen Repu-
blik iſt durch das Zentralkomitee der Räte der Arbeiter, Sol-
daten- und Bauern Abgeordneten eine rote Flagge mit der
Goldbuchſtaben Jnſchrift: Ruſſiſche ſozialiſtiſche föderative
Ratsrepublik angenommen worden, welche gleichfalls als Er
kennungszeichen der ruſſiſchen Kriegsſchiffe gelten wird.

Politiſche AUeberſicht.
Der Hanptausſchuß zum A-Boot-Krieg.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages führte die Durchberatung
des Marineetats am 18. April zu einer eingehenden Ausein-
anderſetzung über den U-Boot-Krieg. Jn der Hauptſache
wurden die Verhandlungen, ſoweit ſie ſich auf die Maßregeln
zur Fortführung des unbeſchränkten UBoot Krieges und auf
deren vorausſichtliche Wirkung beziehen. für vertraulich er
klärt. Staatsſekretär v. Capelle erklärte: Der ſpringende
Punkt der Ausführungen waren die wirtſchaftlichen und inner-
Piſtten Folgen des U-Boot-Krieges während der nächſten

onate. Der Gefahrpunkt für England iſt bereits eingetreten.
Die Lage der Weſtmächte verſchlechtert ſich von Tag zu Tag.
Woher käme ſonſt die Frachtraumnot der Entente, die man
dort angeſichts der vorliegenden Tatſachen nicht hinwegdispu-
tieren kann. Anfangs ſorgte jeder der feindlichen Staaten für
ſich. Später wurde gemeinſchaftlicher Tonnagebetrieb unter
Englands Leitung eingerichtet. Der Staatsſekretär gab die
Berechnung des amerikaniſchen Schiffahrtsamtes der Welt-
tonnage fſtr Herbſt 1917 wieder, nach der die Welttonnage 32
Millionen Br.-Reg.-Tonnen betrug, in der als über See gehend
nur 21 Millionen Br.-Reg.-Tonnen angeführt ſind. Man tut
aber gut, nicht ſo viel auf alle dieſe Berechnungen zu geben,
ſondern ſich lieber an die erfreuliche Tatſache zu halten, daß
der Gefahrpunkt für die Weſtmächte erreicht iſt.

Dann kam es zu einer Präziſierung der ndſätzlichen
Stellungnahme der Parteien. Mit Ausnahme der
Unabhängigen Sozialdemokratie erklärten die Vertreter aller
anderen Parteien ſich, einſchließlich des Abg. Noske, grund-
ſätzlich einverſtanden mit dem unbeſchränkten UBoot-Krieg,
was der konſervative Abg. Kapp mit großer Genugtuung feſt
ſtellte. Genoſſe Ledebour erklärte demgegenüber, daß die
Unabhängige Sozialdemokratie nach wie vor dem unbeſchränkten
U-Boot- Krieg ablehnend gegenüberſtehe. Solange das See-
beuterecht nicht aufgehoben ſei und auf Grund deſſen der Aus
hungerungskrieg von England gegenüber Deutſchland betrieben
werde, ſei die Anwendung von UBooten in der Gegenwehr an
ſich berechtigt, ſolange die völkerrechtlichen Schranken des
Kreuzerkrieges nicht überſchritten würden. Bis zum 1. Februar
1917 blieb der U-Boot-Krieg auch innerhalb dieſer Schranken.
Dann aber wurden ſie durchbrochen, indem die U-Boote zur
warnungsloſen Torpedierung ſogar der neutralen
Handelsſchiffe übergingen. Dagegen hatte unſere Partei von
Anfang an Einſpruch erhoben. Genoſſe Ledebour betonte dann
die weltpolitiſchen Folgen uſw. und kam zu dem Schluß, daß
alle bisherigen Erfahrungen die Unabhängige Sozialdemokratie
in ihrer Gegnerſchaft gegen den unbeſchränkten U-BootKrieg
nur beſtärken könnten.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) ſagte: Mit Ausnahme der
Unabhängigen Sozialdemokratie herrſcht im e
volle Uebereinſtimmung, daß der UBootKrieg uneingeſchrän
ehe werden müſſe. an ſehe darin ein Mittel, um J

rieden zu gelangen und England mürbe zu machen.
Ergebnis der Ausſprache ſei erſtens, daß nach übereinſtimmen-
der Meinung die Rüſtung der UBoote mit äußerſter Kraft
fortgeſetzt werden ſolle, ohne Rückſicht auf die Dauer des
Krieges, zweitens, daß der UBootKrieg mit allen Mitteln in
aller Schärfe fortgeſetzt werden ſolle, und zwar auch nach

Falle, da einen Waffenſeiner Meinung in dem

ſierung gedacht werden ſobald aber die Gefahr für les vh e de e ſich N. Frage von
J
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d beantrage; eine Aufhebung Blodkade könneals Gegenleiſnn angeſehen werden. der nicht
Sproſſen am Baume der „Neunorientierung?.

Berlin, 18. April Jn der heutigen Si des Vundes-rats ſind die Entwurfe eines Arbei k r c e 7 8
und eines Geſetzes betr Aufhebung des S 153 der Gewerbe
ordnung angenommen worden.

Strafantrag gegen Lichnowſky.
Berlin, 18. April. Auf der Tagesordnung der nächſtenVollſi 27 des Herrenhauſes am 28. Aprit ſteht als 5. in

der Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion über den An-
tra e Erſten Staatsanwalts beim Landgericht I in Berlin
um
Verfolgung des Mitgliedes des Herrenhauſes Fürſten
von Lichnowſky.

Kleine politiſche Nachrichten.
Burgfriedenswahl in ſchwarzen Landen. Tauber-

viſchofsheim, 18. April. Bei der heutigen Reichstags
erſatzwahl im 14. badiſchen Wahlkreiſe Tanberbiſchofsheim-
Werktheim-Adelsheim wurde Dr. Zehnter (Zentr.) mit 5368

Stimmen wiedergewählt. Ein Gegenkandidat war nicht auf-
geſtellt.

Dementi über Helfferich. Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt:
Ueber den letzten Beſuch des Staatsminiſters Dr. Helfferich
im Großen Hauptquartier bringen einige Blätter Andeutungen

und Mitteilungen, die jeder tatſächlichen Grundlage entbehren
und deren Tendenz ohne weiteres erſichtlich iſt. Wir ſtellen feſt,
daß Dr. Helfferich ſich auf Erſuchen des Reichskanzlers ins
grefe Hauptquartier begeben hat, lediglich um dort über einige
noch ſchwebende dentſch-bulgariſche Wirtſchaftsverhandlungen
Rückſvrache zu nehmen. Gleichfalls gegenſtandslos iſt die an
geblich aus parlamentariſchen Kreiſen ſtammende Mitteilung,
daß die Errichtung eines Miniſteriums für Ueber-
gangswirtſchaft geplant ſei und daß Dr. Helfſerich die
Leitung dieſes Miniſteriums für ſich „begehre“. Ein Mini-

erium oder Reichsamt für Uebergangswirtſchaft kommt nicht
in Frage. Dr. Helfferich hat bei ſeinem Rücktritt die Ueber-
nahme eines neuen Miniſter oder Staatsſekretär-Poſtens mit
Beſtimmtheit abgelehnt und ſich lediglich zur ehrenamtlichen
Uebernahme des ihm vom Reichskanzler erteilten Auftrages der
Zuſammenfaſſung der Vorbereitungen für den wirtſchaftlichenTeil der Friedensvrerhandlungen bereit erklärt.

Aus der Provinz.
Gegen den Ferkelwucher.

Als wir noch glücklicher waren und uns des Friedens freuen
konnten, koſtete ſo ein kleines Schweinchen ſeine drei bis zehn
Mark, mehr aber nicht. Heute iſt der Nachwuchs in der
Familie Schwein geringer ſchon ſind die Ferkelpreiſe zu
chwindelhafter Höhe hinaufgewuchert. Augenblicklich werden
ür kleine Schweine Beträge gefordert, mit denen man früher

einen ganzen Zentner beſte Wurſt bezahlen konnte. Auf dieſe
Weiſe iſt es den Arbeitern auf dem Lande geradezu un mög
lich gemacht, ein Schwein zu mäſten.

Wie in den meiſten Fällen arbeitet auch hierbei die behörd
liche Preisfeſtſetzung zu langſam, meiſt treten ihre Maßnahmen
erſt dann in Kraft, wenn die Jntereſſenten ſich die Taſchen ge
füllt haben. Und deshalb iſt es kein Wunder, daß ſich das
Publikum zum Schutz vor den Ferkelwucherern auf den Weg
den rwirfe begibt. So wird aus Staßfurt ge-
meldet:

Sonnabend kam es beim Ferkelkauf zu ſcharfen Ausein-
anderſetzungen. Ein auswärtiger Händler bot ganz kleine
Tierchen zum Preiſe von 185 Mark für das Stück den
Käufern an. Letzteren erſchien der Preis zu hoch und holten
die Polizei. Trotzdem der Verkäufer erklärte, daß er die
Tiere nicht billiger verkaufen könne, da er dieſelben in der
Altmark zu ſehr hohen Preiſen eingekauft habe, wurde von
der Polizei die Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe feſtgeſtellt,
die Ferkel beſchlagnahmt und dann pfundweiſe verkauft, wo
bei das Stück zum Preiſe von 30 bis 40 Mk. ab
geſetzt wurde. Einige Einwohner, die kürzlich Ferkel für
140 Mk. gekauft hatten, brachten dieſelben ihrem Verkäufer
wieder zurück, unter Bezugnahme auf die Verkaufspreiſe in
der Wachtelſtraße.

So wie es in Staßfurt geſchehen, ſollte das Publikum
überall vorgehen den Ferkelwucherern würde man das
Handwerk bald gelegt haben. Denn das muß geſchehen,

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Frau Grot ſah erſtaunt drein und biß ſich auf die Lippen.
„Ja,“ ſagte ſie langſam. „Ja--a. Weiter; was noch

„Du ſagteſt, das Haus hätte das Reinemachen nötig, vom
Keller bis zum Voden,“ ſprach Herr Grot unverdroſſen.

„Weiter,“ ſagte ſeine Frau mit erſtickter Stimme. „Was
ſagte ich noch?“

„Sagteſt, der Mann täte dir leid,“ fuhr Herr Grot nach-
denklich fortFrau Grot erhob ſich plötzlich und ſtand vor ihm, Herr Grot
verſuchte verzweifelt, ſeine Sinne zuſammenzubringen.

„Wie kannſt du es wagen?“ ſchnappte ſie. „Nie im Leben
habe ich ſo was geſagt. Nie. Und ich ſagte. ſie ging, weil
Herr Görner, ihr Herr, geſtorben ſei, und die Familie nach
Stettin ziehe. Jch bin nie in der Nähe des Hauſes geweſen,
wie konnte ich alſo ſo was ſagen.“

Herr Grot verharrte im Schweigen.
„Wie kommſt du bloß auf ſolche Gedanken?“ redete Frau

Grot weiter auf ihn ein.
Herr Grot ſchüttelte den Kopf; eine befriedigende Ant

wort war nicht möglich. „Meine Gedanken waren weit weg,“
ſagte er endlich.

Seine Frau warf ſich in die Bruſt und bemerkte nur: „O,
wirklich l“

Herrn Grots Mutter, die jetzt einige zehn Jahre tot war,
hatte ſeltſamerweiſe ihren Stolz darin geſucht möglicher-
weiſe als einen Proteſt gegen das Ausſehen ihres Sohnes
dunkle Andeutungen von einer ſtürmiſchen, wilden Vergangen-
heit zu machen. Um Einzelheiten angegangen, wurde ſie noch
geheimnisvoller, und lehnte es. indem ſie ſage „ſie wiſſe,
was ſie wiſſe,“ ab, von dieſem ihrem Wiſſen unter irgend
einer Bedingung mitzuteilen. Sie mackte ihre Schwieger-
tochter auch darauf aufmerkſam, „was ich nicht weiß, macht
mich nicht heiß,“ und daß es das beſte wäre „Vergangenes
vergangen ſein zu laſſen. um dann gewöhnlich mit dem Rate
für die junge Frau Schluß zu machen, Herrn Grot gut im
Auge zu behalten, ohne es ihn merken zu laſſen.

„Vallenſtedt iſt allerdings weit weg,“ fügte die entrüſtete
Frau Grot nach einer Pauſe hinzu. „Es iſt zu ſchade, daß
du nichts Beſſeres haſt, woran du denken kannſt,“ beſonders in
deinem Alter.“

Herr Grot errötee. Ballenſtedt war einer der ihm von
ſeiner Mutter vermachten Veläſtigungen.

„Jch dachte an die See,“ ſagte er ſtolz.
Frau Grot zog die Krallen ein. „O, Warnemünde,“ ſprach

jie, diesmal ohne Spott.

teilung der Genehmigung zur ſtrafrecht lichen

weil die Frage der Schweinehaltung bei den kleinen Leuten auf
dem Lande eine Frage der ernährungswirtſchaft-
lichen Sicherheit iſt.

Merſeburg. Polizeiſtundebis 11Uhr! Der geſtern
angekündigte Entſcheid des Miniſteriums iſt en die
Regierung hat die notwendige Verordnung ſofort erlaſſen, in
folgedeſſen ſt die Polizeiſtunde im Kreis auf 11 Uhr ver-
längert. Damit iſt ein unangenehmer Zuſtand beſeitigt.

e auf Abſchnitt E der Eierkarte. VomFreitag. den 19. April, bis einſchließlich Sonnabend, den
27. April, werden auf den Kopf der Vevölkerung zwei Eier zum
Preiſe von 31 Pf. für das Stüsk zugeteilt. Zunächſt erhalten die
erſten vier Butterſtellen Albert, Schmale Stroße, Vogel, Roß
markr, Fiſcher, Weißenfelſer Straße, Kötteritzſch, Gotthardi-
ſtraße Eier Sacwicſeg

Die übrigen Vutterſtellen werden der Reihe nach mit Eiern
verſorgt. Beſondere Anzeige dieſerhalb folgt jedesmal.

Schkeuditz Die Ausgabe der Brotmarken für die
Zeit vom 28. April d. J. ab erfolgt in der Polizeiwache am
Sonnabend, den 20. April, für Haushaltungen Nr. 1 bis 950,
Montag, den 22. April, für Haushaltungen Nr. 951 bis 2031.
Die Aushändigung der Brokmarken erfolgt nur an Erwachſene,
r Schulkinder; ſie ſind erſt von dem aufgedruckten Datum
an gültig.

Näh,faden. Es kann vom Montag an jede Haushaltun
auf Bezugſchein 1 eine Rolle Baumwollnähfäden 200 Meter
in nachſtebenden Kleinhandelsſtellen entnehmen: F. W. Finke,
Freytag, Graßmann, Leopold, Martin, Michael, Miedlig, Rilt-
wegers Nachfolger, Konſumverein Vorwärts. Der Kleinhan-
delspreis beträgt für eine Rolle Baumwollnähfäden à 200 Meter

33 Pf. Die Abgabe von Leinennähzwirn wird vorausſicht
lich erſt ſpäter erfolgen.

Eisleben. Parteiverſammlung. Am nächſten Sonn
tag, abends 724 Uhr, findet im Hohenzollern die ren
der Debatte aus der letzten Verſammlung und Erledigung der
weiteren Tagesordnung ſtatt. Die Parteimitglieder werden
gebeten, ebenſo zahlreich zu erſcheinen.

Sangerhauſen. Den Ernährungsnotſtand in unſrer
Stadt ſtellt jetzt ſogar das amtliche Verordnungsblatt, die
Sangerh. Ztg., feſt mit folgendem „Vergleich! Die geſtrige
Bekanntmachung des Magiſtrats in Eisleben zeigt die Ver
teilung von Würfeln und loſen Suppen, Rübenſaft, Himbeer-
ſirup, Quark, Heringsſalat, Gerſtenfabrikaten, Teigwaren und
Grieß an. Auch Volkskeks ſtehen in Ansſicht. n Sanger-
hauſen wartet die Bevölkerung ſeit Wochen auf eine Ausgabe
von Marmelade uſw. Stadt und Kreis Sangerbauſen ſcheinen
außerhalb der Verteilungsſtelle zu liegen. Jn Halberſtadit
werden der Bevölkerung pro Kopf und Woche zwei Eier ausge-
geben. Und in Sangerhauſen? Wenn die Hühner in die
Mauſer gehen, hört auch das Legen wieder auf. Jn Nord
hauſen werden dieſe Woche pro Kopf 200 Gramm Fleiſch
ausgeeben. Jn Sangerhauſen hat am Sonnabend ein Teil
der Bevölkerung kein Fleiſch bekommen aber
aus dem Kreiſe Sangerhauſen müſſen jede Woche 150 Rinder
abgeliefert werden. Wir vermeiden jeden Kommentar; nur die
nackten Tatſachen ſollen hier ſeſtgeſtellt, werden Fn der
Tat: Dieſe nackten Feſtſtellungen reden eine ſehr deutliche
Sprache jeder Kommentar erſcheint auch uns überflüſſig.
Aber iſt noch Hoffnung vorhanden, daß es einmal anders wer-
den könnte?!

Kelbra. Wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
für Obſt wurde der Händler Bernsdorf hier mit einem Straf-
mandat in der ſtattlichen Höhe von 3650 Mark bedacht. Er rief
das Schöffengericht an, und dieſes hielt die Strafe aufrecht.

Heldrungen. Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes.
Der Gaſtwirt Seeger aus Mansfeld war wegen Kartoffelkaufes
zum Landwirt Friedrich Lippold, hier. gekommen. Vei dieſer
Gelegenheit hatte L. ihm einen Zentner Roggen zum Preiſe
von 20 Mark angehoten. Als S. nun wiedergekommen war, den
Roggen zu holen batte L. 32 Mark gefordert und als ſein Ge
bot bis 30 Mark nicht angenommen worden wor, hatte er An
zeige wegen leberſchreitung des Höchſtpreiſes erſtattet. Lipvold
hatte einen Strafbefekl von 250 Mk. erbalten, der vom Schöffen-
gericht beſtätigt worden war. Die Strafkammer in Naumburg
hat das Urteil als richtig anerkannt

Kölleda. Die Strafkammer in Naumburg hat in
michtöffentlicher Verhandlung die Ehefrau Reinhilde Röhrſtedt
aus Leubingen wegen Verbrechens gegen das keimende Leben
zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. Jhre Schwanger-
ſchaft ſollte von einem Kriegsgefangenen herrühren. Das hat
ihr aber nicht nachgewieſen werden kännen, wesbalb die deshalb
gegen ſie erhobene Anklage mit Freiſprechung geendet hat. Die
der Beibilfe zur Abtreibung bezichtigte Frau Käſtner aus Leu-
bingen iſt ebenfalls freigeſprochen worden.

Leubingen. Freigeſprochen. Der invalide Kriegsteil
nehmer, Arbeiter Hugo Hagedorn, hatte auf hieſigem Bahnhof
den nach Sömmerda fahrenden Zug überfüllt gefunden und

Herr Grot errdtete noch ſtärker als zuvor. An ſolche Sachen
dachte ich nicht,“ erklärte er.

„Was für Sachen?“ fragte ſeine Frau ſchnell.
„Die die Sachen, worauf du anſpielſt,“ ſagte der ge

quälte Herr Grot.
„Ahl“ verſetzte ſeine Frau, den Kopf in den Nacken wer

ſend. „Warum du rot im Geſicht und verwirrt wirſt, wenn
ich ſage, daß Ballenſtedt und Warnemünde weit weg ſind,
wirſt du ſelber am beſten wiſſen. Es iſt doch komiſch. daß du
dich wenn einer von dieſen Plätzen erwähnt wird, gleich un-
behaglich fühlſt. Jemand könnte ein Geographiebuch laut in
meiner Gegenwart vorleſen und er würde keinen Eindruck auf
mich machen.“

Sie rauſchte zum Zimmer hinaus und Herrn Grots Ge-
danken kehrten, aufgeregt durch das Zauberwort Geogrophie,
wieder zu der Jnſel zurück. Die halbvergeſſenen Träume
ſeiner Jugend ſchienen Geſtalt gewinnen zu wollen. Das ver
ſchlafene Lunderſtadt endete für ihn in der Kirchenſtraße, und
wenn er erſt mal im Zimmer des Kapſtäns war, lag die
überſeeiſche Zauberwelt vor ſeinen trunkenen Augen ausge
breitet. Der Kapitän, dem ſeine Begeiſterung zuerſt Spaß ge
macht hatte, wurde der vielen Fragen nach der Jnſel all
mählich überdrüſſig, und bis jetzt hatte ſein Beſucher vergeblich
gebeten, einen Blick auf die Karte werfen zu durfen.

Seine Begeiſterung wirkte anſteckend. Magda, die eines
Abends mitten in der Unterhaltung ins Zimmer trat, hörte
genügend, um in ihr den Wunſch rege zu machen, mehr zu
kören und der Kapitän erzählte, nicht ohne Zurückhaltung
und verſchiedentliches Soufflieren ſeitens des Herrn Grot,
wenn er etwas n ſchien die Geſchichte.Eduard Hagedorn hörte ſie und war, nach der Häufigkeit
ſeiner Beſuche zu ſchließen, faſt ebenſo intereſſiert wie Herr
Grot.

„Jch kann nicht einſehen, was das ſchaden könnte, wenn
wir mal die Karte zu ſehen bekämen,“ ſagte Herr Grot eines
Abends. „Ste könnten ja Jhren Daumen auf jeden beliebigen
Fleck halten.“

„Dann würden wir wiſſen, wo wir graben müßten,“ be-
merkte Herr Hagedorn. „Wenn man's richtig anfinge, müßte
ſich ein Vermögen mit Jhrer Unſchuld verdienen laſſen, Grot.“

Herr Grot ſah ihn ſcharf an „Jn Anbetracht deſſen, daß
die Länge und Breite und alle näheren Angaben auf der
Rückſerte geſchriesen ſtehen,“ bemerkte er mit kühler Würde,
„vermag ich den Wert Jhrer Bemerkungen nicht einzuſehen.“

„Nun, in dem Falle, warum willſt du ſie da Herrn Grot
nicht zeigen, Onkel ſagte die barmherzige Magda.

Kapitän Voldt begann Zeichen von Aerger
„Weißt du, mein Kind begann er langſam

zu zeigen.

war auf Veranlaſſung des Fuaverſonal nach vorn gehumpelk.
Obwohl der Bahnhofsvorſteher Jäger ihn weichen. hatte dieſerden Hug abfahren an. Darüber war ein Wortwechſel ent
ſranden, bei welchem H. nicht die feinſten Ausdrücke gebraucht
hatte. Jn einer Beſchwerde an die Bahndirektion Erfurt hatte
H. nun den Ausdruck gebraucht, daß der Beamte ſich nieder
trächtig gegen ihn benommen habe. Dies hatte ihm eine Ver-
en wegen Veleidigung und KHörperverletzung zu 25 Mk.
Geldſtrafe eingebracht. Die Strafkammer in Naumburg iſt
auf Grund der Beweiſe der Anſicht geworden, daß eine abſicht
liche Beleidigung darin nicht gefunden werden lönne, weshalb
auf Freiſprechung erkannt worden iſt, zumal der arme Krüppel
vor die Bruſt geſtoßen worden war, daß er auf dem Bahnſteig
längs hingefallen war.

Bitterfeld. Leicht ſi m vig Der noch nicht 17 Jahre
alte Arbeiter K. Z. hatte in der Wohnung ſeines Vaters eine
Scheibe eingeſchlagen, war eingeſtiegen, hatte einen Koffer mit
einem Beile geöffnet und daraus 500 Mk. entwendet; im
Bürgergarten hatte er dann den gleichaltrigen Arbeiter Fr. E.

etroffen und ihm 50 Mk. gegeben, wofür er deſſen Uhr zum
fande erhielt. E. ſtahl dem Z. zudem noch 11 Mk., gab davon

2 Mk. an den im gleichen Alter ſtehenden Arbeiter Wilh. St.
Das jugendliche Kleeblatt fuhr dann nach Halle und wollte von
hier eine kleine Harzreiſe unternehmen, die ſie zunächſt nach
Wernigerode führte, wo ſie in einem Hotel Wohnung m
Reiſemarſchall wurde E., der auch die Triebfeder der Fahrt
geweſen zu ſein ſcheint und dem Z. ſein ganzes Geld aus-
händigte. Jn Wernigerode haben die jungen Menſchen zu
nächſt einmal drei Tage lang ordentlich gegeſſen, und wollten
dann nach dem Brocken, aber E. ſchwindelte ſeinen beiden
Reiſegefährten, die ſich kurze Zeit entfernt hatten, vor, Z.s
Vater ſei gekommen und habe ihm das Geld abgefordert. Das
leichtſinnige Kleeblatt mußte ſich jetzt vor der Strafkammer
Halle verantworten. erhielt wegen ſchweren Diebſtahls
vier Monate Gefängnis, wovon zwei Monate durch Unter-
fuchungshaft als verbüßt angerechnet wurden, E. als die trei-
bende Kraft erhielt wegen einfachen Diebſtahls und Hehlerei
acht Monate, St. wegen Hehlerei zwei Wochen Gefängnis.

Stadtverordneten-Ergänzungswahlenſollen im Jahre 1918 nicht vorgenommen werden. So beſchloß
die Stadtverordneten-Verſammlung.

40 erholungsbedürftige Kinder bedürftiger
Eltern aus unſerer Stadt ſollen in dieſem Sommer im Solbad
Dürrenberg untergebracht werden. Aus ſtädtiſchen Mitteln
ſtehen dazu 2400 Mark zur Verfügung.

Verwundetenabzeichen,. Die Bezugsberechtig-
ten des Landwehrbezirks Bitterfeld müſſen ſich unter Vorlegung
ihrer Militärpapiere eintragen laſſen beim Bezirkskommando;
Namen A--F am 23. 4, M 21. 4., N--S 25. 4., T--Z 26. 4.,
von 8 bis 12 Uhr vormittags. Von der perſönlichen Meldung
in Bitterfeld ſind befreit alle bei den Sprengſtoff-Werken
Reinsdorf und der Anilinfabrik Wolfen und deren Unterfirmen
beſchäftigten Perſonen, da deren Aufnahme in die Liſten durch
die dort eingerichteten Meldeſtellen erfolgt. Marſchunfähige
haben ihre Militärpapiere einzuſenden.

Petroleum- und Zuckermarken-Ausgabe.
Die Ausgabe der Petroleum- und Zuckermarken erfolgt am
Mittwoch, den 24. 4., für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben
von A bis K, Donnerstag, den 25. 4., für die Straßen mit den
Anfangsbuchſtaben von L bis Z, von 8 bis 3 Uhr in Dörings
Konzerthaus. Es kann nur an Haushaltungen, welche weder
Gas noch elektriſches Licht haben 14 Liter Petroleum verabfolgt
werden. Die Marken verlieren am 1. Mai ihre Gültigkeit. Die
Ausgabe erfolgt nur an den beiden genannten Tagen. Auf
Nr. 53 des Lebensmittelſcheines können 100 Gramm Weich-
käſe entnommen werden.

Delitzſch. Eine öffentliche Stadtverordneten-
ſitzung findet am nächſten Dienstag ſtatt.

Verunglückt iſt in der Kreisſchlächterei ein Lehrling.
Er geriet in eine Transmiſſion und erlitt einen doppelten
Handknöchelbruch ſowie Schrammen an Oberarm und Ohr.

Fleiſchbrüh- und Wurſtbrüh-Kartenaus-
gabe bei der Kreisſchlächterei für die nächſten vier Wochen
am Montag, den 22. April d. J., abends 6 Uhr. Anſtellen vor
5 Uhr unterſagt.

Eilenburg Jm ſtädtiſchen Warenverkauf auf
Bezugſchein 55 100 Gr. Grauven oder Sago, auf Bezugſchein
56 Pfund Marmelade. Gegen Vorzeigung der Lebens-
mittelkarte werden für Kinder bis zu 6 Jahren im Nahrungs-
mittelamt J Auswei karten zur Abholung eines Pakets Gerſten-
grütze verabfolgt. Preis 88 Pf. für ein Paket

Torgau. Brot- und Zuckerkarten Sonnabend, den
20. April, vormittags von 9-1 Uhr, werden in der Trinkſtube,
Eingang Leipziger Straße, ausgegeben: Brotkarten (gültig
vom 21. 4. 18. 5. 1), Zuckerkarkten für Monat Mai. Auf die
für Monat Mai gültigen Zuckerkarten darf erſt ab 1. Mai von
den Kaufleuten Zucker abgegeben und entnommen werden.

„Dann könnte Fräulein Renzow ſie auch gleich ſehen,“ ſagte
Herr Hagedorn freundlich.

Fräulein Renzow errötete vor Entrüſtung. „Jch könnte.
55 n Augenblick ſehen, wenn ich es wünſchte, ſagte ſie
ſchar

„Na, dann wünſchen Sie es jetzt doch,“ drang Herr Hagedorn
in ſie. „Es iſt tatſächlich wahr, ich ſterbe ſelbſt vor Neugierde.
Holen Sie ſie wal raus. Käppen, und laſſen Sie es kniſtern;
es iſt eine Banknote über zehn Millionen Mark.“

Der Kapitän ſchüttelte den Kopf und ein leichtes Stirn-
runzeln entſtellte ſeine ſonſt ſo freundlichen Züge. Er ſtand
auf, drehte ihnen den Rücken zu und ſtopfte ſeine Pfeife aus
einem auf dem Kaminſims ſtebenden Topfe.

„Sie werden ſie nie zu ſehen bekommen, Grot,“ ſagte
Eduard Hagedorn in überzeugtem Tone. „Jch wette mit
Fhnen zwei gegen eins in goldenen Zwanzigmarkſtücken, de
Sie in Jhre geehrte Familiengruft ſinken werden ohne da
Jhre höchſt ger Atfertigre Neugierde befriedigt worden wäre.
und ich würde mich nicht wundern, wenn Jhr ruheloſer Geiſt
nachher im Schlafzimmer des Kapitäns ſpuken würde.“

Fräulein Ranzow ſah auf und warf dem Sprecher einen
höhniſchen Blick zu. „Nehmen Sie die Wette an, Herr Grot,“
ſprach ſie langſam.

Herr Grot drehte ſich in hoffnungsvollem Erſtaunen um,
dann beugte er ſich hinüber und ſchüttelte in feierlicher Weiſe
Herrn Hagedorn die Hand. „Jch halte die Wette,“ ſagte er.

„Onkel wird ſie Jhnen zeigen, um mir einen Gefallen
zu tun,“ erklärte Magda mit klarer Stimme. „Nicht wahr,
Onkel?“

Der Kapitän drehte ſich um und nahm die Streichhölzer
rom Tiſch. „Gewiß, mein Kind, wenn ich ſie finden kann,“
ſagte er zögernd. „Aber ich fürchte, ich habe ſie verlegt. Jch
habe ſie ſeit dem Auspacken nicht geſehen.

„Verlegt!“ ſtieß der erſchrockene Herr Grot hervor.
.Eſitiger Himmell! Denken Sie nur mal, wenn ſie e jemand
finden würde? Wie dann von wegen Jhrem Don Silvio ge
gebenen Worte

„Jrgendwo habe ich ſie,“ ſagte der Kapitän kurz; „ich werde
mal danach ſuchen Jedenfalls weiß ich aber nicht, ob es ganz
fair iſt, ſich in eine Wette hineinzumiſchen.“

Fräulein Renzow erledigte den Einwurf durch die Be
merkung, daß Leute, die Wetten machten, aus riskieren müßten,
ihr Geld zu verlieren.

„Jch werde anfangen zu ſparen,“ ſagte Herr Hagedorn mit
einer Fröhlichkeit, die ihren Eindruck auf Fräulein Renzow
nicht verfehlte. „Der Käppen muß ſie erſt finden, ehe Sie ſie
ſehen können, Grot.“

Herr Grot erwiderte mit zufriedenem Lächeln, daß, wenn
der Kapitän etwas verſpräche, es ſchon ſo gut wie geſchehen ſei.

Fortſetzung folat.
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Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
mber 1915 wird der Verkauf von Saverkodl wie ſolat
geregelt

Der Verkauf beginnt am Sonnabend den 20. r 1918. Für
jede Perſon eines Haushalts können 125 Gramm Weißkohlſauerkrau
und 250 Gramm Rübenſauerkraut
darauf hingewieſenkraut abgeben dürſen, wenn auch die vorgeſ

r gleichzeitig entnommen wird.
e

werden. Es wird

riebene Menge Rüden
Rübenſauerkraut iſt von

eingeſchnitten und von vorzügl'icher Beſchaffenheit. Der

ie Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen erkäufern den
kohl J bei weichen ſie für den Bezug von Kolonialwarenin die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter
Warenbezugſcheines XV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 23 1. ter

Saal r binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſt
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Der Magiſtrat.Halle, 19. April 1918.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Sonnabend,

den 20. April 1918. ßZum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 56 001 63000 vorm. von 8 bis 1 Uhr.

Far den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 p g. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Der Magiſtrat.Halle, den 19. April 1918.
Freibank Verkauf.

Zum Freibank- Verkauf am 20. ds. Mts. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr Nr. 8701 8800; um 8 Uhr Nr. 8801--8900; um
9 Uhr Nr. 8901--9020; um 10 Uhr Nr. 9021--9160.

Halle, den 18. April 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Sonnabend, den 20. April 1918, erfolgt der Verkauf von
Huark an folgenden Stellen: Milchhändler Hinſche, oße
Goſenſtraße 21, Milchhändlerin Meinhardt, Große Brunnen-

aße 36, Milchhändlerin Je Große Brunnenßraße 16.
elaſſen zum Einkauf werden die der Lebensmittel-

cheine Nr. 42 001 bis 49 000. Fir jedes Kind vom vollendeten6 bis 12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den Ab
chnitt 4 des Einkaufſcheines über h zumreiſe von 37 Pf. abgegeben. Der Lebensmitt ſcin iſt vor

zulegen. Abgegzähltes ld iſt bereitzuhalten. fäße ſind
mitzubringen.

Halle den 19. April 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Inhaber von Kleinhandels Geſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag,
den 22., Dienstag, den 23., und Mittwoch den 24. April 1918,
bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche
zum Verkauf gelangenden Grieß abzuholen. Bekanntmachung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Der Magiſtrat.Halle, den 19. April 1918.
Gemäß den von der Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt

t Erzeugerpreiſen werden die Groß- und Klein-
handelspreiſe (Höhſtpreiſe) für friſchen Spargel vorläufig wie

fol rgel96 Pf., 2.—3. Sorte 66 Pf., 4. Sorte (Suppenſpargel) 30 f.

unſortierter Spargel 66 Pf. Großhandelspreis: 1. Sorte 1,20
Mark, 2.--3. Sorte 0,85 Mk., 4. Sorte 0,40 Mk., unſortierter
Spargel 0,85 Mk Kleinhandelspreis: 1. Sorte 1,50 Mk
2.--3. Sorte 1,10 Mk., 4 Sorte 0,50 Pf., unſortierter Spargel
1,10 Mk.

Halle, den 18. April 1918.

Se reis beträgt für beide Sorten h Pfennig für das Pfund.

feſtgeſetzt fir das Pfund: Erzeugerpreis 1. Sorte Spa

Der Magiſtrat.

AAAAAAAAAA
Vorsins-

Anzeilger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
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bung Schlänche [Wene G
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Wöchneriunen gen
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Kawahen

In sehr großer

Hugo
Nohab

Xachf.,

z urigiruße Auswanl.
Dauerwüäsehoe Vortriob,Markinähe. mi. Bern 2, 1 Tr. neu

Auf Firena eu- Hausnummer Ansfehts-Postkarten
bitte genan zu achten! empfiehlt Die Vollsbochhandiung,

Amtſiche Bekanntmachungen.

daß die Kleinhändler nur dann Weißkfohlſauer-

l

Abtrennung der Marke 161 des

vem 1. April 1918 ab folgende Tageolohnelto za bereohnen:

1 2 Brrrc 2227 J r 22 Mk. 132.
L Henstonoe 0ndeo

1 Stolno- oder Kalketrä
g ementarbelters

n u. 1.24,1 Duror- 7 e Mk. O. 79.en Stadthbezirke Halio beträgt die sommerarbeiterolt pro Tag 9 Stundse,

Die Bau-Innun

Bekanntmachung.
Betrifft Tagelohnsätze für Bauarbeiter.

Infolge der uns weiter eaferlegten Zahblungen ves Tenerangerolagen an aneere Arbeit-
l nehmer und die dadareh cteigenden Unkoctes in unseren Gereohäften eehen wir ans veranlsert,

zu Halle a. S.
Obermeistor.

Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe.
zu Hafle a. S. und Vmgogend, E. V.

Hermann Pfoiffer, Veorsitzender.

Zöhlert's Ropschlächterel.
Glauchaerſtraße 75. 247

Sonnabend vorm. Nr. 3801-4000.
Moden- Zeitungen

Volkeboohhandliung Halle a. Sasaleo, Harz 42/44.

Sonderkarten für Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche von
12 bis 17 Jahren und alte Leute über 7) Jahre.

Ergänzung der Bekanntmachungen vom 7. bzw. 21. Juli
1917 wird die weitere Ausgabe der Karten, welche zum Waren
bezug für Kinder bis zu 12 Jahren, Jugendliche im Alter von

17 Jahren ſowie für über 70 Jahre alte Perſonen berech
iigen wie folgt geregelt:

Die Au der Karten findet vom Montag, den 22. April
1918, ab gleichzeitig mit den Brotmarken in zuſtändigen
ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Bezugsberechti
alle Jnhaber von Lebensmittelſcheinen, ſofern und ſoweit zumSaushalt Perſonen ören, die a) nach dem 1. April 1906
boren ſind, alſo im Alter bis zu 12 Jahren ſtehen, b) in
Jeit vom 1. April 1001 bis zum 1. April 1906 geboren ſind, alſo
im Alter von 12—17 Jahren ſtehen, e) am 1. April 1918 das
/0. Lebensjahr J haben, alſo vor dem 1. April 1848
eboren ſind. r Altersnachweis iſt durch Vorlage der
tandesamtlichen Urkunden zu erbxingen. Bekanntmachung

über die Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den 10. April 10918. Der Magiſtrat.

t. Juli 1918 ab Kontrollgemüſe (Weißkohl. Rottohl, Virſinptobl
Mairüben, Möhren und Karotten) ſowie Kontroſlobſt (Aepfe
Kirſchen) für ſich oder zuſammen mit anderen
Eiſenbahn oder Kahn nur mit Genehmigung des für den Verſand-
ort zuſtändigen Kommunal- Verbandes verſandt werden.

nehmigun
die vorſtehenden Vorſchriften durch beſondere
Obſtarten, insbeſondere Heidelbeeren, ausdehnen und beſtimmen,
daß dieſe allgemeine Verordnung bereits früher als am 1.
1918 zur Anwendung kommt, b) die Genehmigungs Befugnis all
gemein ſich ſelbſt vorbehalten.

Abſa
der
Frühobſt handelt, ſondern um
deſſen frühzeitige Aberntung der Volksernährung
werden kann, 8. wenn Grund zu der Annahme beſteht, da
den Abſatz die Erfüllung ordnungsmäßig genehmigter Lieferungs
verträge gefährdet würde.

Verordnung über Frühgemüſe und Frühobſt.
Auf Grund des S 11 der Verordnung über Semüſe, Obſt und

Südfrüchte vom 3. April 1917 Reichs Geſetzbl. S. 307) wird
beſtimmt:

s 1. Jm Gebiete des Deutſchen Reiches darf in der Zeit vom

epfel und
Erzeugniſſen mit

g 2. Die Landesſtellen für Gemüſe und Obſt können mit Ge
der Reichsſtelle a) für ihre Bezirke der Teile davon

erordnung auf andere

Juli

Das preußiſche Landesamt für Gemüſe und Obſt darf ſeine
e auf die Provinzial und Bezirksſtellen übertragen.

Die Erteilung der Genehmigung erfolgt koſten und
gebührenfrei.

z 4. Die Genehmigung darf nur dann verweigert werden
I. Wenn hinreichende Verdachtsgründe vorhanden ſind, daß beim

die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten worden, 2. wenn
achweis erbracht wird, daß es ſich nicht um Frühgemüſe oder

erbſtgemüſe und Herbſtobſt, durch
chade efügtde durs

5. Wer den vorſtehenden Vorſchriften zuwiderhandelt, wird
gemä 16 der
vom 3. April 1917 ReichsGeſetzblatt S. 307) mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der Strafe kann auf Ein
tehung der Vorräte erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbaredein bezieht, ohne Unterſchied ob ſie dem Täter gehören

oder nicht.
z 6. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Verdöffent

lichung in Kraft.Vertin 5. April 1918.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obt. BDerwaltungsabdteilnng.

geb r kebenve Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntnis
ra

Halle, den 17. Avril 1918. Der Magiſtrat.
Unausgesildeter Landſturm.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten
Landſturmpflichtigen nach erfolgtem Aufruf des Landſturms den
militäriſchen Melde und Kontrollvorſchriften unterliegen und dem
nach verpflichtet Krr jede Wohnungséveränderung anzuzeigen, insbeſondere deim Wechſel des Aufenthaltéortes ſleh am bisherigen

Aufenthaltsorte von der Landſturm- Stammrolle ab und im neuen
Aufenthaltsorte zu derſelben ſofort wieder anzumelden.

Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen betroffen, die
als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden waren, ſich auf
Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 aber erneut haben
melden müſſen.

Die noch nicht Gemuſterten, ſowie diejenigen, die bei den Friegee
nmuſterungen nicht ausgehoben ſondern zurückgeſtellt worden

(Entſcheidung: Kon untauglich oder zeitig garniſon- oder arbeits
verwendungsun uernd kri
wirken.

Für diejenigen, die bei den Muſterungen ausgehoben worden
ſind (Entſcheidung: kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeiti

S u hig oder arbeitsverwwendungsfähig) iſt da
nigliche Bezirk mando, Deſſauerſtraße 69, die zuſtändige

Meldeſtelle.

Unterl Meldnnter r nung hat Beſtraſang aach den Militär
ſtrafgeſeden zur

Halle, den 18. Aprfſ 1918
Der Zivilvorſttzende der CGeſatz-Kommiſſton Halle (Stadtkreis).

in grosser

über Gemüſe, Obſt und Südfyrüchte

oder unbrauchbar) heben dieMeldungen im San Schmeerſtraße II, Zimmer t zu be

*146

Marktnetze
Hand und

WMarkttaſchen in vaſt und Kunſlleder
Stück 875 6.95 5.25 3.25 2.25

Einkaufsbeutel n verſchied. Formen
Stück 4.35 3.95 2.98 1.968

Stück 2.48 2.18 1*

in großer Auswahl
T zu billigen Preiſen. Wkann H. Elkan, legene 97.

Geſchäfts
Am 19. April äs. Je. eröffne ich im Hause

Merseburgerstrasse 161

du dritte Zwele-Geschäft.
Ich bitte meine verehrte Kundechaft

von dieser Einrichtung recht regen Gebrauch zu machen
und mich zu unterrtützen.

erenriſi

Zöpfe
gekämmtem Damenhaar.

e e
Rerrenrad

zu vorkaufon. 250
Citzo, Pfännerhöhe I4 III I.

Partelschriften n

18

1

Waſſchkörbe

Eröffnung.

ich empfehle mein reichhalliges Lager von

Damen-, Mädchen Kinder-Hüten
zu Fabrikpreisen sowie

Umpressen und Umarbeifen
aller Art Hüte in neueste Formen.
Vorzügliche Wäscherei und Bleicherei

Kioiner Berlin 2.
Zweiggeschäfte: Er

von Panama- und Strohhüten.
Beste fachmännische Ausführung.

Jtuh u Fbut-fannn Franz Zenk.,
Fernsprecher 8488.

tr. Geilststr. I
oetstr.) (Adler-Apotheke).

X. Weinrich,
RNoßſchlächterei,

Völbergerweg 20, Teleph. 1876,

9 zahlt fürSchlachtpferde
die I döqhen Vreiſe.

Alle Damen
nden beſtimmt diem ernſten MHucformen

enBlumennd fümciche

Zutaten
An dite. Preſſein

zu7 Sr. Kürkerſtr. 17
G Kein Laden! e
Umarbeiten von

Bßorden-Hüten
für Damen und
geſchmackvoll u. pr

nder

Krieg
Cexgeat Kranheiten

Ein Wort an die zVon Schweſter Ky dis Rueohland.

Preis 28 Pfg.
Veue v durch et

91lk6 Bu ndl nunHaße a. d. 2 444.

wert. 238

1 Gaskrone reriaut.
Kroh, Bernhardyſtr. 28, I.

Plüschsofa,
Stoffſofa, Lane de

l

tiſche, Bücherſchränke, Vertiko,
Mahagoni Büfett, eider
ſchränke, Bettſtellen mit Ma-
tratzen, eine gebrauchteSdiaſinmet Sintihiung

verkauſt 255
Friedrich Peiloko,

Geiſtſtraße 25.

Lohnbuch
für das Jahr 1918

zu Steuerzwecken.
Als Grundlagef. Steuereinſchätzungen

für das Jahr 1919/20.
Zum Gebrauch für preußiſche

Steuerzahler.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

vollsVuchhandlung,
Salle (8), Sarz 42/44.
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Millionen Mark auf 353 Millionen Mark geſtiegen.

Nr. 91. 29. Jahrgang
mm Deutſcher Reichstag.

100. Sitzung. Donnerstag, den 18. April, nachmittags 8 Uhr.
Zweite Beratung des Poſtetats.

Abg. Meher-Herford (Natl.) beſchwert ſich über mangel
hafte Bedienung des Publikums ſeitens der Telephonbeamlin
nen. Für verloren gegangene Pakete ſollte ein höherer Erſatz
geleiſtet werden.

Abg. Flemming (Konſ.) verlangt energiſche Maßnahmen
egen die Poſtdiebſtähle. Von einem Antrag auf Wiederein-
ührung der Oſtmarkenzulage haben wir abgeſehen, da die

Kommiſſionsverhandlungen leider ergeben haben, daß der An
trag keine Ausſicht auf Annahme hätte.

Staatsſekretär Rüdlin: Die Wiederzulaſſung von Ein
ſchreibpaketen wird erwogen. Davon, daß Leute über
40 Jahre bei der Poſt nicht mehr eingeſtellt werden ſollen, iſt
keine Rede. Die Löhne der Telegraphenarbeiterſind im Kriege erheblich erhöht worden bis auf über 8 Mk.
ohne Teuerungszulagen. Die 40-Pf.-Zulage, die jetzt die Eiſen
bahnarbeiter bekommen, iſt auch ſofort den Arbeitern der Poſt
und Telegraphenverwaltung zugeſtanden worden.

Abg. Zubeil (U. Soz.)
Das Günſtlingsweſen hat bei der Poſt in ganz er

ſchreckendem Maße zugenommen. Hier iſt eine Eindämmung
dringend geboten. Notwendig iſt ferner unbedingt eine Ein
ſchränkung des Aufſichtsperſonals. Anerkennenswert ift, daß
der neue Staatsſekretär mit dein ber u dere der
Veamten in Verbindung treten will. Aber auch die Einrich-
tung von Beamtenausſchüſſen iſt ein dringendes Erfordernis.
Die Beamten verlangen nicht neue Tikel davon werden ſie
mit ihren Familien nicht ſatt. Sie brauchen angemeſſene Be
ahlung und anſtändige Behandlung. (Sehr wahrl b. d. U.So Auch unter dem neuen Herrn iſt bei der Poſtverwaltung

das Beſtreben feſtzuſtellen, gerade nach unten hin mit der Ent
lohnung zu drücken. Während die Privatinduſtrie den Ar-
beitern überall Wochenlöhne zahlt, zahlt die Poſtverwal-
tung den Arbeitern Tagelöhne, die ihnen für die Feier-
tage abgezogen werden. Mit einem derartigen Zuſtand ſolltedoch endlich gebrochen werden. Die Lage der Aushelfer
muß weſentlich verbeſſert werden, damit man ſich in ihnen ein
brauchbares, gut ausgebildetes Perſonal für die Zukunft er
zieht. Für die irrt ſollte man dochendlich auch eine Penſionskaſſe ſchaffen, damit die Leute,
die nach 12 Jahren nicht zur Anſtellung kommen können, weil
ſie ſich irgendein Leiden im Dienſte zugezogen haben, nicht ganz
mittellos auf die Straße geworfen werden. Der neue Staats
ſekretär findet alſo reichlich Gelegenheit zu großzügigen
Reformen. Wir wollen abwarten, ob er damit vorangehen
oder ob er es bei dem alten Schlendrian belaſſen wird. (Bei-
fall b. d. U. Soz.)

Staatsſekretär Rüdlin: Die Penſionskaſſe für
Telegraphenarbeiter, die der Abg. Zubeil anregte, iſt d
der Verwaltung erwogen worden. Wir haben auch eine Denk-
ſchrift darüber ausgearbeitet. Aber während des Krieges haben
wir von der Einrichtung Abſtand genommen, weil von den
12 000 Telegraphenarbeitern 10 000 eingezogen ſind.

Abg. Dr. Quarck (Soz.) klagt über die ganz uneinheitliche
Regelung der Teuerungszulagen für das große bei der

oſtverwaltung beſchäftigte Arbeiterheer. Auch eine einheit-
liche Arbeitsordnung für dieſe Arbeitermaſſen ſei not
wendig. Ganz beſonders der Hilfe bedürftig ſind die ganz erbärmlich bezahlten Gehilfinnen bei den So mtern dritter

Klaſſe. Ganz e iſt es, daß die Poſtverwaltung Krieger
witwen nur einſtellt, wenn ſie kinderlos und nöch nicht
80 Jahre alt ſind. Die Kugel, die ihren Mann traf, hat
nicht nach dem Alter der Frau und der Zahl ihrer Kinder ge
fragt. (Sehr richtigl! b. d. Soz.)

Mehrere Abgeordnete bringen weitere Beſchwerden vor.
Staatsſekretär Rüdlin ſagt, daß die Frauenarbeit auch von
ihm geſchätzt werde, zu Beamtinnen könnten ſie aber nicht ge
macht werden.

Das Gehalt des Staatsſekretärs und die Ergänzung zum
Beſoldungsgeſetz wird angenommen, ebenſo die Reſo-

die die Einrichtung von Beamtenausſchüſſen
ordert.
Weiterberatung Sonnabend. Schluß 9 Uhr.

Soziales.
Die Zahl der deutſchen Jnduſtriearbeiter.

Wie das Reichs-Arbeits-Blatt mitteilt, zählten die an das
Kaiſerliche Statiſtiſche Amt berichtenden Krankenkaſſen ins-
geſamt 4 388 813 männliche und 4 578 553 weibliche, zuſammen
alſo 8 907 366 Mitglieder. Jn dieſer Zahl ſind jedoch die im
häuslichen Dienſt beſchäftigten und die Landarbeiter mit ent
halten. Dagegen fehlen die Bergarbeiter, die eigene Knapp-
ſchaftskaſſen haben. Zieht man die Landarbeiter und die
Hausbeſchäftigten (1 421 900) von dieſer Ziffer ab und zäblt
man 663 995 Vergarbeiter hinzu, ſo ergibt ſich, daß gegenwärtig
8 199 461 induſtrielle Arbeiter im Deutſchen Reiche beſchäftigt
ſind.

Krieg und Wirtſchaft.
Von den KaliJntereſſenten.

Aus tiefſter Not rufen nun mal wieder die Kaliinter-
eſſenten nach einer Preisſteigerung. Am Kaligeſchäft ſind
vorwiegend DSanken beteiligt. Sie haben in Kalipapieren eine
wilde Spekulation entfeſſelt und dabei gute Geſchäfte gemacht.
Nun aber ſtockt die Plusmacherei; die Kalikurſe ſind ziemlich
ſtark über die Grenzen einer guten Kriegskonjunktur für die
Beſitzer hinausgetrieben worden. So iſt der Kurswert der
Papiere von 20 Aktiengeſellſchaften, von Ende Dezember 1913
bis 1. Februar 1913, um rund 80 Prozent, nämli r W

it dieſer
tollen Kurstreiberei ſtehen die Erträge des Kalibaues natür-
lich nicht in Einklang. Ganz abgeſehen davon, daß die Ge
winne auch künſtlich niedrig gehalten worden ſind.
mit Kalipapieren iſt zur Zeit kein Geſchäft zu machen. Das
würde ſich ändern, wenn die Forderungen der Jntereſſenten,
die eine anſehnliche Erhöhung der Preiſe bei den Regierungs
ſtellen angemeldet haben, den erſtrebten Erfolg hätten.

Und nun ſind es ausgerechnet zwei Bankleute, denen man die
Begründung der Forderungen übertragen hat. Dieſe Herren
legen das Schwergewicht ihres Nachweiſes auf den heraus-
geſtellten Umſtand des Mißverhältniſſes zwiſchen den Kurſen
der Papiere und den ſich nach dieſen Kurſen n prozen
tuglen Gewinnen der Aktionäre. Was die Spekulanten ver
dient haben, juſt gerade durch die tolle Kursſteigerung, das wird
natürlich beſcheiden verſchwiegen. Sie würden weiter ver-
dienen, wenn die Preisforderung bewilligt würde. Die Koſten
bezahlten die Verbraucher. Es iſt eine ſtarke Zumutung, die in
dieſer Sache an die Allgemeinheit geſtellt wird. Sie darf ver
langen, daß die Regierung bei der Prüfung der r lediglich

e der Papierdie wirklichen Geſtehungskoſten, nicht das Jntere
ſpekulanten entſcheiden läßt.

Dividende, Superdividende, Ponus.
Die Stettiner Nähmaſchinen- und Fahrräderfabrik Stoewer
A.G., die übrigens auch Automobile für den Heeresbedarf baut,
verteilt das J r nur 4 Prozent Dividende. Da ſind
die Pap erinhaber wohl zu bedauern. Aber ihr Schmerz wird

r z u 4 t S r 3mee wut 55 ſT E f 7 W c r e 4 r

ildert: ſie bekommen noch eine Superdividende, und zwar
der g von 12 Prozent. Das läßt ſich ſchon hören. Jedoch

auch mit den 16 ſind ſie noch nicht abgefunden auf jede
Aktie gibt es weiter noch einen Bonus von 150 Mk., ſo daß die
wirkliche Ausſchüttung 31 Prozent darſtellt. Außerdem war es
möglich, an Tantieme und Sondervergütung für den Vorſtand
144 287 Mk. zu verteilen, was nochmals 4,6 Prozent des Aktien-
kapitals ausmacht. Auf das 3 Millionen Mark Grundkapital
ſind im letzten Jahre über 2 Millionen Mark Reingewinn her
ausgebracht worden, die vorweg abgezogenen Abſchreibungen
ſtellen ſich auf 548 600 Mk. Das Kriegsgeſchäft bringt doch was

Ams tägliche Brot.
Keine Verkürzung der Fleiſchration. Der Vorſtand der

Reichsfleiſchſtelle e ſich eingehend mit den gegen die
ungenügende Belieferung der Kommunalverbände mit Schlacht
vieh zu ergreifenden Maßnahmen. Wie gemeldet wird, wurde
in der Sitzung beſonders betont, daß die ausreichende Schlacht
viehanlieferung durchgeſetzt werden müſſe, da eine weitere

Kürzung der e nicht in Fragekommen könne. Zur Vermeidung von Stockungen inder Fleiſchverſorgung der Bevölkerung ßer Großſtädte ſollen

Reichs reſerven an Fleiſch in jenen Städten angelegt
werden, die über Kühlanlagen verfügen.

Milch und Honig. Jn der B. Z. am Mittag leſen wir:
Jagd-Eldorado.

Die ſchönſte Jagd Brandenburgs, 4200 Morgen groß, Ab-
ſchuß jährlich 30 gute Böcke, 10 Rothirſche, Schwarzwild und
vielſeitige Niederjagd. Nur 34 Kilometer von Berlin (Haupi-
ſtrecke). Revier beginnt direkt am Bahnhof. Jm Ort
gute Verpflegung, wo noch Milch und Honig fließt.
Krankheitshalber unter günſtigen Bedingungen abzutreten.
Pachtzeit noch 34 Jahre. Offert. unt. Bz. 8007 Ullſteinhaus,
Kochſtraße.

Alſo es gibt noch El dorados“ (pargdieſiſche Stätten),
ſogar in der Nähe Berlins. Aber nur die Allerreichſten, vor
allem die Kriegsgewinnler, können die goldenen Schlüſſel mit
bringen, die dieſe Paradieſes-Pforten öffnen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. April 1918.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver

eins Halle. die am Donnerstag im Volkspark ſtattfand, er
freute ſich eines guten Beſuches. Es waren etwa 200 Genoſſen
und Genoſſinnen zuſammen gekommen, ein Zeichen, daß ſelbſt
die Nöte von vier Kriegsjahren das Intereſſe an der Partei
nicht weſentlich beeinträchtigt haben.

Genoſſe Hennicke konſtatierte dieſe erfreuliche Tatſache
und gab das Wort dem Vereinsvorſitzenden Gen. Albrecht
zur Erſtattung des Geſchäftsberichts für das am 31. März be
ſchloſſene erſte Jahr der Tätigkeit des Vereins unter der Zu
gehörigkeit zur U. S. P. Er legte zunächſt noch einmal die
Gründe dar, die zur Scheidung der Geiſter in der Fraktion,
zur Bildung der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft und
zur Gründung einer beſonderen Partei geführt haben. Die
Fraktionsmehrheit hätte nicht das Recht gehabt, zu verlangen,
daß eine Minderheit ſich der Mehrheit unterwerfe. Jn der
Fraktion gäbe es keine Funſtanzen politik und nirgendwo ſtände geſchrieben, daß die Fraktion berechtigt ſei, irgend

einem gewählten ſozialdemokratiſchen Reichstagsmitglied die
Aufnahme zu verweigern oder es auszuſchließen. Solche Maß-
nahmen ſtänden lediglich der Geſamtpartei zu. Könne
man von einem Parteimitglied auch noch Diſzpilin verlangen,
wenn die Grundſätze der Partei ſo arg verletzt worden ſeien?
Die Teilnahme am Block, die Zuſtimmung zu den Kriegskre-
diten und den Verzicht auf eine ſelbſtändige Politik hätte man
nicht mitmachen können. Wolle man von den Parteimitglie-
dern auch noch Diſzivlin verlangen, wenn eine Mehrheit eines
Tages beſchlöſſe, zur Vaterlandspartei überzugehen? Da bliebe
doch nichts anderes übrig, als überzeugten Leuten zu ſagen:
Wir haben mit euch nichts mehr zu tun! (Zu-
ſtimmung.) Der Ausſchluß der Minderheit aus der Fraktion,
das „Außerhalb der Partei ſtellen“ der Organiſationen, die ſich
hinter ihre parlamentariſchen Vertreter ſtellten, die gewaltſame
Neuorientierung oppoſitioneller Parteiblätter im Sinne der
Fraktionsmehrheit machten dann die Sammlung der Oppoſition
und die Bildung der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei zur Notwendigkeit. Am 5. Mai trat auch unſer
Verein durch Generalverſammlungs Beſchluß, der mit neun
Zehntel Mehrheit gefaßt wurde, der neuen Partei bei. Da ge
ſchah dann das Unerwartete, im Zeichen der Diſziplin-
forderung ganz unverſtändliche; die in der Minderheit verblie-
henen 13 Delegierten erklärten. der gefaßte Beſchluß ſei für ſie
nicht bindend, gründeten einen neuen Verein, riefen ein
neues Blatt ins Leben, ohne damit irgendwelchen Erfolg
zu haben. Denn nach vier Kriegsjahren eine ſolch gut beſuchte
Parteiverſammlung zu ſehen, beweiſe doch am beſten, daß die
Scheidemann- Richtung in Halle keinen Boden gefunden habe,
daß die große Maſſe der Parteimitglieder tren zum alten Ver
ein ſtände. Was aber ſtellen fene Leute für Anſprüche?

Albrecht berichtete nun kurz über die Tätigkeit des
Verein s. Wenn nicht ſo gearbeitet werden konnte, wie wir
das alle wünſchten und wie es nötig geweſen wäre, ſo ſo müſſe
man nur daran denken, daß unter dem Belagerungszuſtand nur
ein Notbehelf möglich ſei. Oft ſeien Verſuche gemacht wor
den, Verſammlungen mit volitiſchen Referaten zuſtande zu
bringen, meiſt vergeblich. Kunert konnte nicht über die
rolitiſche Lage ſprechen, weil er der Behörde nur eine Rede
Sispoſition einreichte anſtati des verlangten Wortlants, wohin
gegen auf dieſe Weiſe der Abg. Landsberg die Erlaubnis zum
Reden erhielt. Auch eine weitere Verſammlung mit Kunert
als Referenten über: Reichstag, Parlamentarismus und Welt
friede wurde nicht genehmigt. Landsbergs Auftreten erinnere
ubrigens an das Geſchick der berühmten Friedensreſo-
hution vom 19. Juli, die hente doch das ſei, als was ſie von
uns immer charakteriſiert worden war: ein Fetzen Papier, mit
deſſen Jnhalt jede Partei Geſchäfte machen konnte. Wo ſei
heute die Reſolution? Wo der Block, der ſie beſchloſſen? Wo
ſei die Reſolution jemals zur Gelkung gekom-
men

Einem Kinderfe ſt folgte in den Vereins- Veranſtaltungen
im Juli das zehnjährige Beſtehen des Volksparks. Dieſe
Feier hat uns erneut daran erinnert, daß wir alle Urſache
haben, dafür zu ſorgen, daß der Volksvpark der Halliſchen Ar-
beiterſchaft auch für alle Zeit nach dem Kriege erhalten bleibt.
(Beifall) Gemeindewahlerfolge erzielte der Verein
in Ammendorf-Beeſen, woraus hervorginge, daß man ſeine
Grundſätze hochhalten und trotzdem Erfolge bei Wahlen erzielen
könne. Es könne natürlich die Wahl auch einmal anders aus-
fallen, wie z. B. in Niederbarnim, wo die Wahlnieder-
lage unſerer Partei im weſentlichen herbeigeführt wurde durch
den Belagerungszuſtand, durch das Fehlen einer Tageszeitung,
durch die Einziehung unſeres Kandidaten zum Militär und
durch die gehäſſige Kampfesweiſe gegen ihn.

Genoſſe Albrecht erwähnte dann noch eine ſtatiſtiſche Arbeit
des Parteiſekretärs über Vergleiche von Lebensmittele
preiſen in Halle, kam dabei auf die „hohen Löhne“ der Ar-
beiter zu ſprechen, mit denen man die nunerſchwinglichen Preiſe
für den Lebensbedarf zu rechtfertigen ſuche, ſtreifte kurz die
Tätigkeit unſerer im Stadtparlament tätigen Genoſſen,

Bei läge zum V olksblatt. *Hrr d

Halle (Saale), 19. April 1918.

den rer Parteitag, Vogtherrs Referat zum Kampf
ums Preußenwahlrecht, in dem damals ſchon ausge
führt worden war, was heute Tatſache fei: daß keine Mehrheit
im Abgeordnetenhaus für die Regierungsvorlage des gleichen
Wahlrechts vorhanden wäre, ſtellt feſt, daß der letzte Volks
kalender überall freudig erwartet und aufgenommen wor-
den ſei und kam dann ausführlicher auf die notwendig gewor-
denen Bemühungen der r t zur Sicherſtellung des
Eigentums- u. Verfügungsrechts am Volk sblatt zu ſprechen.
Seine Darlegungen, die mit dem Satz ſchloſſen, die Partei-
mitglieder würden niemals zulaſſen, daß dem Halliſchen Partei
latt gegen den Willen der berufenen Genoſſen eine andere

Richtung aufgezwungen würde, als die von der Maſſe der
Parteimitglieder gebilligte, fanden den lebhaften Beifall der
Verſammelten.
Da auf die Verleſung des Kaſſenbericht s der vorge

rückten Zeit halber verzichtet wurde er wird demnächſt die
Generalverſammlung des Kreisvereins beſchäftigen be-
ſchränkten ſich die Diskuſſionsredner, die Genoſſen Schade,
Hildebrandt und Hennig auf weitere Bemerkungen zur
Volksblatt- Angelegenheit. Der Verſammlungsleiter ſtellte am
Schluſſe der Beſprechung die Einmütigkeit des Vereins
ſeſt, zur Erhaltung des Parteiblattes im Sinne der oppoſitio-
nellen Politik al le s kun zu wollen.

Mit der Aufforderung des Genoſſen Hildebrandt, die
Genoſſen möchten ihr Jntereſſe einer für den 7. Mai geplanten
Marx-Gedächtnisfeier zuwenden, ſchloß die Ver-
ſammlung.

Die Halliſchen Gewerkſchaften in der Kriegszeit.
Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells Halle hatte für

Ende März 1918 folgendes Ergebnis:

Zum Zahl der nochHeeres Arbeits- vorhandenen
e los MitgliederGewerkſchaft ein er nberganbi
z eils s s 23

c

Bäcker u. Konditoren 221 1291 93 35) 128

r i 389 38 2ergarbeiter. n n nBildhauer 14 7 2 2Böttcher 32 25 25 25Brauer u. Müller 320 291 1 15 16 186 289
Buchbinder 65 26 301 56Buchdrucker 455 246 2 2 244 244Buchdr. Hilfsarbeiter 20 9 3) 3 6 82 88
Bureauangeſtellte 32 12) 351 231 58Chorſänger 16 24 40
Eiſenbahner. s 5 A. 7 48i W ill 93 8kiſcher 7Gaſtwirtsgehilfen 76 42 e s 37
Gigſeeſdearveiter i 7 4 u 20 reaſer I 70 S 6Handlungsgehilfen 681 49 2 21 59 104] 163

n o Du e u lKlee J 375 ül z 63 7upferſchmiede AhLandarbeiter i8 18 15) 4 19Lithograph. u. Steindr. 581 25 1 1] 14 2) 16
Maler und Lackierer 3391 154 3 3) 62 63Maſchiniſten u. Heizer 67) 64 53 5653Metallarbeiter (4246 24181 1 2 1488 380 1868
Tlieganarbeiter 8 7 eSchuchher- Mussl u l aSchuhmacher s 41 30 151 15Steinarbeiter 30 14 11 11Steinſetzer 106 69 40 140Tabakarbeiter, 9 8 11 1 151 241 39Tapezierer 113 750 131 13Transportarbeiter 1467 991 17 9 26476 220 696

Töpfer 7 20 12 12Zimmerer 218 122 L. 104] 104Zuſammen ſ12450 7943 65 31 96 5475 [1314 6789

Gegenüber der letzten Ferr von Ende Dezember 1917 hat
die Zahl der zum Heeresdienſt Einberufenen um etwa 220 zu
genommen, dagegen die Zahl der noch vorhandenen Mit-
lieder wieder um etwa 130 ab genommen. Der Beſtand der
Letallarbeiter verminderte ſich allein von 2030 auf 1868. Die

r n der anderen Gewerkſchaften blieben ungefähr
ie gleichen.

Neue Ansgabe von Kohlenkarten.
Auf Grund der Verordnung vom 12. April 1918 betr. die

n 1 für den Stadtkreis Halle für die Zeit vom
1. Mai 1918 bis 30. April 1919 wird vom Magiſtrat beſtimmt:

I. Kohlenkarten.
1. Jn der Woche vom 22. bis 27. d. M. werden in den Brot

markenausgabeſtellen Nr. 16--30 neue gleiche Kohlenkarten an
alle Haushaltungen dieſer Bezirke mit Ausnahme der unter
2 genannten „in der für den Empfang der Brot-
marken feſtgeſetzten Reihenfolge ausgegeben“.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Die Haushaltungs-
vorſtände ſind verpflichtet, auf die Kohlenkarte die Nummer
des Lebensmittelſcheines, ſowie ihren Namen und Wohnung
einzutragen.

2. Haushaltungen, die nach Abzug von 5 Zentner von dem
am 4. d. M. gemeldeten Veſtande noch 10 Zentner oder mehr
Kohlen beſitzen, ſind zur Annahme einer Kohlenkarte nicht be
rechtigt. Das gleiche gilt für diejenigen Haushaltungen, die
nach dem 4. d. M. mit Kohle beliefert worden ſind.

3. Die zugeteilte Menge von 19 Zentner Hriketts gilt für die
Zeit vom 1. Mai bis 30. September 1918.

Die Haushaltungen können ſich dieſe 10 Zentner anfahren
laſſen oder abholen. Für das Abholen in Mengen von 5 bis
10 Zentner gilt die Bezirkseinteilung vom 4. Auguſt 1917. Der
Kleinverkauf in Mengen bis zu 5 Zentner hat nach den
Kundenliſten der den Kleinhandel betreibenden Händler zu
erfolgen. Jm letzten Fall gelten für den Monat
Man die Abſchnitte Nr. 1--4 als vorzugsberech
tigt. Auf die übrigen Abſchnitte darf Kohle erſt abgegeben
werden, wenn die Verſorgung der Vorzugsberechtigten ge
ſichert iſt.

4. Die Kohlenkarten für diejenigen Haushaltungen, die
Gas oder Grudekocheinrichtung beſitzen, werden durch ein auf
gedrucktes G. beſonders gekennzeichnet. Für dieſe Haus
haltungen bleibt vorbehalten, die Hälfte der Menge auf die
Winterzuteilung anzurechnen.

Auf die mit G bezeichneten Karten darf erſt nach Erledider nicht gekennzeichneten Karten gelie e enden ſie geliet

alſo auch im Kleinverkauf (ſ. Ziffer J Abſ. 8) nicht als vorzugs
berechtigt.

5. Die Abtrennung der Abſchnitte von der Stammkarte hat
Die Abgabe von

bſchnitte iſt verboten.
ſtets nur durch den Händler zu erfolgen.Kohle auf bereits abgetrennte à



der Stamm karte vom Grude
dezugſchein Nr. 4 lgt n desVrudebezugſcheins Nr. 5. Für die Zeit vom M. Apriibis 18. Mai d. 8 gelten vom GSrudebezugſchein Nr. 5 die

ſchnitte Nr. 18.
III. Strafbeſtimmungen.

Dieſe Beſtimmungen gelten als Ergänzung unſerer Ver
rdnung vom 18. d. M. Zuwiderhandlungen unterliegen den
darin enthaltenen Strafbeſtimmußßhen. Katnanis bis zu
einem Jahr und Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark.)

Helft dem Säuglingsheim! Herr Prof. Abderhalden ſendet
uns folgenden Notſchrei aus dem Säuglingsheim des Bundes
r Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkokraft mit der

itte um Veröffentlichung: Die Schwierigkeiten der Durch
führung des Planes, durch möglichſt Kinſtioe Unterbringung
einer möglichſt großen Anzahl von Säuglingen der n
der Volkskraft zu dienen, wachſen von Tag 8 Tag. Einerſeit
ſteigen die Koſten für die Verpflegung, das Waſchen der Wäſche
und für Neuanſchaffungen ganz außerordentlich. kommt
als Haupiſchwierigkeit, daß viele chen einfach nicht zu er
halten ſind. So fehlt es vor allen Dingen an Wäſche und
ſpegziell auch an Windeln für unſere Säuglinge. Wir haben
dieſe Bitte, die ſchon längſt hinaus ſollte, abſichtlich zurückgehalten, um das Ergebnis der Windelwoche nicht zu ſtwwren
Es ſei noch bemerkt, daß das Sänglingsheim 50 Säuglinge be-
herbergt. Es darf nicht daran gedacht werden, das Heim aus
Mangel an Mitteln und an Wäſche etwa eingehen zu laſſen.
Jm ganzen deutſchen Reiche werden in jeder Gemeinde die
größten Anſtrengungen gemacht. um die Sänglingepflege zu
heben. Es hat ſich in dieſer Hinſicht ein gekerer dente erfreu-
licher Wettbewerb geltend gemacht. Halle hat in dieſer Be
ziehung außerordentliches geleiſtet, denn bisher ſind alle Bitten
um Unterſtützung unſeres Säuglingsheims erfüllt worden.
Gaben nimmt die Geſchäftsſtelle des Bundes- Magdeburger
Straße 21, entgegen. Sehr gern werden ſolche auf Benach-
richtigung auch abgeholt.

Anban der chineſiſchen Oelbohne. Der Bund für Volks
kraft iſt. wie er uns mitteilt, dank der Freundlichkeit des verdienſtvollen Förderers der Anpfiangung der chineſiſchen Oel-
bohne in Deutſchland Herrn Dr. B. Heinze in Halle, in der
Lage, unentgeltlich kleine Quantitäten dieſes Saatgutes ab
zugeben. Die chineſiſche Oelbohne iſt ein ganz e pehnri
wertvolles Nahrungsmittel. Neben viel Oel enthält ſie au
viel Eiweiß. Dieſe Pflanze wird in ganz kurzer Zeit in
Deutſchland eine ſehr große Verbreitung finden. Die Ernte
iſt eine ausgezeichnete. Diejenigen Kleinpächter des Bundes
und ferner Mitglieder des Bundes, die Gartenland beſitzen,
können auf der Geſchäftsſtelle des Bundes dieſes Saatgut nebſt
cp dazu erforderlichen Düngemittel (Bodenbakterien) be
ziehen.

Gemüſepflanzen werden, wie uns der Magiſtrat mitzuteilen
bittet, in der Stadtgärtnerei, Am Galgenberg 2, in kleinen
Mengen käuflich abgegeben.

Die ſtädtiſchen Bekanntmachungen in vorliegender Nummer
empfehlen wir unſeren Leſern und Leſerinnen beſonderer Be
achtung. Es wird darin nicht nur der Sauerkohl-, Eier- und
Quarkverkauf angekündigt, ſondern auch die Feſtſetzung von
Spargelhöchſtpreiſen für den Beginn der Erntezeit,
und die Ausgabe von Sonderkarten für Kinder,
Jugendliche und alte Leute geregelt.

Theater.Walhalla Theate
De Rlatzheim Gastspiel.

Heute zum letzten Male

Die Meerjungfrau.
Ab Sonnabend r Einakter Abende

Blatzheims größte Lachsehlager:
l. Schön ist die Jugend. 2. Ein Götter-

gatte. 3. Prinz Guttalin.
Kasse von 10 I und 4 6.

Volkspark
27.

Norgen, Sonnabend, 20. Aprit 1918
en G VGrosser bunter Abend

Stummer Müller Sängoer.
De Eiader haben keinen Zutritt.
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4.

e W

r Aiſendurger of.
Am Alten Markt. Ungeng Kutsohgeasso.

ſägla: Gr. Konzert i Hauskapelle.
Um regen Zuspruch bittet Fran F. Rampo.

Halt! Kollegen?!
Nhohsten Sonntag alle zum

240

egen Emil auf dem Unterplan,
da gibt's was EGutos zu pabheln.

Der Sohnakenhasoher,

Cackhof „Drelerhaus 6renderf.
Sonntag den 21. Apri *147

Gastspiel der Leonl-Sönger.
Erstklassiges neues Programm.

Nee s Vrr Rinder Vorstelungo.
Avenes7 ver G. Vnterhaltungs abend

Vm eudhl reichen Beoench bittet Der Wirt.

ags Sonnabend von 4 Lid 0mitt

werden. der Woche den dasan den drei dem erſten Veierlage henden
von 5 bie 12 Uhr vormitt und bin es nachmittags ge
ftattet. Ausnahmen von dieſer Vorſchrift ſind mit polizei

li Erlaubnis zu deGe fe bis 80ſp Haft beſtraft
Der Reichedund der Kri

Uhr

beſchädigten uſw. bittet uns
mitzuteilen, daß die Auskunftderteilung beim Arbeiterſekre
tariat von einem Vorſtandsmitglied perſönlich ausgemachtwurde und nicht einem Vorſtandsbeſ luß entſprach. Das 4

Da das Arbeiterſekretarigt aber politiſchſt önnte man annehmen, der Reichsbund wolle
urrenz-Reichsbund in Konkurrenz

hiermit
neutral
jetzt mit ſeinen feudalen
treten. Hoffentlich nicht auch in bezug auf die Geſinnung der
Mitglieder

Stadttheater. Heute, Freitag, gelangt Gerhart Hauptmanns Traumdichtung Sairzs immelfahrt zur eeßer
führung. Sonna abend geht Kleiſts Käthchen von Heil
hronn in Szene. Sonntag nachmittag als Fremdenvorſtelung
u ermäßigten Preiſen Die Fö -Chriſtl, abends 7 Uhr TannKaſſe et niag wird e gegeben.

Vom Tode des Ertrinkens t wurde unweit der Jahngerette
höhle ein kleiner Junge, der beim Spiel in die Saale rzt
war. Ein Unteroffizier von den Fliegern hörte von dem Unfall,
ſprang ſofort in die Saale, ergriff das ſchon fünf Meter vom
Ufer abgetriebene Kind in dem Moment, als es wieder auf-
tauchte und entriß es dem ſichern Tode.

Durchgänger. In der Magdeburger Straße in en zwei
vor einem Laſtwagen geſpannte Pferde durch. Hierbei riſſen
ſie einen kleinen Baum um; weiterer Schaden entſtand nicht.

Unfall. In der Merſeburger Straße wurde eine z.
die einen r r We von einem Anhängewagen der Fern-
bahn erfaßt und zur Seite Le en. Sie wurde, da ſie über
Schmerzen klagte, mit einem Straßenbahnwagen dem Kranken-
haus Bergmannstroſt zugeführt.

Kleiner Brand. Zur Beſeitigung eines Le ingtügigen
Brandes wurde die Feuerwehr nach der Voelckeſtraße gerufen

HGeſtohlen wurden vom 13. zum 14. 4. zwei Treibriemen,
und 8,80 Meter lang, 41 V und 22 Zentimeter breit, 416 und

5 Millimeter ſtark: am 15 4. ein faſt neuer dunkelgrüner
einreihi Damenmantel: ein dunkelblauer Kleiderrock,
Glockenform; ein Paar neue ſchwarze und ein Paar ge
ſchwärzte Damenhalbſchuhe, letztere mit Gummiabſätzen; vom
12. bis 16. 4. ein rotkarierter Bettbezug; 6 weiße Handlücher,
davon 2 Stück E. U. gezeichnet, und 4 Stück mit roten Streifen:
3 älterer grauleinene Wiſchtücher; 4 weiße Bettbezüge und

weiße Bettücher E. U. und E. S.; 12 weiße Frauen-
hemden; eine weiße Kommodendecke mit bunter Kante; vom
15. zum 16. 4. eine Kiſte Zigarren zu 500 Stück, Marke Kosmos;
eine Soadte Zigaretten zu 100 Stück, Marke Dakapo Sieg
eine Schachtel desgl. zu 20 Stück, Marke Olly; am 1. 4 eine

andoline italieniſchen Urſprungs, Fabrikmarke im Jnnern
mit der Ja en 1912, hauchige Form mit hellen und dunkel
braunen Strreifen, am Schalloch mit Perlmutter ausgelegte
darſtellende W t. im Vordergrund ein Boot mit
ruderndem Mädchen im Vadekoſtüm und im Hintergrund über

Schaur, mit 5 Fern vn grünem Papierſtoff

einigen Häuſern aufgehender Mond, das Tragband aus grün

Vihmwerk in 3 Akten.
Aufgenommen unter persön-
licher Mitwirkung Sr. Kgl.
Hoheit d. Grossherzogs
Friedrieh August von

Oldenburg,
Vorführung: 4.10 6.80 9.80.

n

e

Lustspiel in s Akten mit
Oseil Ogwalda,

Ernst Lubitzseh und
Harry Liedtke.

Herrliche e hethnis

In betden Theatern: Die neuest. Kriegsberiehte.

Anfang 4 Vhr.

Vorführung: 4.50 7.00 9.40

macht

einen

Lustspiel in 8 Akten.
Hauptrollen:

Ewil Sondermann, Paul Weslermeier.

Vorführung: 4. 10 G. 20 8.30.

jErs atte
C Iauiel in 1 Alt.

Vraufführung für HalleMelns vnh
Zu den Hauptrollen:

Friogrion Zeiniek Sultan von Deebiandur.
ya Mara

Freiherr v. Lodobur Dire der Herrogengrabe.
Ing, seine Tochter.
Lueoas, sein Sohn.

Titz Dr. Starkenborg,
v. Straaten.

Die interessante Sensation des Jahres I918.

Steigende Spannung von Akt zu Akt. 289
Gewaltiges, indigobes Film Drama nach dem Roman

von Konrad Woder.

Ankang 3 Vur.

e

n c h n Be 4r e m e e e e e 4 n erv e a h n t

Vereins und Vergnügungsangeigen.
WValhallatheater. Der Die Mewird heute, Freitag, zum Ab Sonnabendbringt vi im ate Einakter Aben ſeiner größten

Lachſchlager, die auch bereits hier in Halle vor Jahren ihreS ngen nicht verfehlten, und zwar Schön iſt die Jugend

Ein Göttergatte, Prinz Guttalin.

o Ap at a die Ftte Fyp derliebteer n tre r ung und pr ger ee St t aus und fün das großt Haus am Rie
las tägli s auf den letren Platz. Um rechtzeitig guteehe ſich zu ſichern, iſt die r des Vorverkaufes im

eaterbureau (werktags 9 bis 1 und 5 bis 7 Uhr, und Sonn
tag, ausgenommen von bis 2 Uhr, den ganzen Tag über) ſehr
zu empfehlen.

Nietleben. Mit unſerer l r ſtehtv bedenklich. 175 Gramm die Woche, ja er manchma7?
1 weniger, gibt's nur Dabei iſt das Fleiſch äußerſt
minderwertig. Am letzten Sonnabend war es faſt ungenieß-
bar, ſo daß es die Familien, um es nicht wertlos werden

laſſen, ſofort verbrauchen mußten. a ſich aus dieſem
aterial auch keine einwandfreie Wurſt herſtellen läßt, iſt

auch klar. Wurſt am Sonnabend gekauft, iſt Montag ungenieß-
bar. Dabei iſt der Preis immer auf der vorgeſchriebenen Hohe,
gleichviel von welcher Beſchaffenheit die Ware iſt. Kann die
Bemeindeverwaltung dechgegen gar nichts tun?

Löbejün. Grieß, Graupen, Marmelade. Von
Freitag dieſer Woche an kommt auf Nr. 68 der Lebensmittel
ſcheine Weizengrieß und auf Nr. 69 Graupen in ſämtlichen be
kannten Verkaufsſtellen zum Verkauf. Auf den Kopf entfallen
je 100 Gramm. Weigzengrieß koſten 100 Gramm 7 Pf., Graupen
100 Gramm 8 Pf. sgleichen kommt auf Nr. 70 Marmelade
in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins, Herrn Fuchs,Köhler, Lauf, Adolf Müller, Guſt. Penne, L. ne e
und Stockhinger zum Verkauf. Auf den Kopf entfällt je
Pfund; Preis 46 Pf. Die Schwerſtarbeiter erhalten von
Weizengrieß und Graupen je 34 Pfund und von elade
16 Pfund als beſondere Zulage. J

Könnern. Lebensmittel. Sonnabend kommen Graupen
zur Verteilung: Nr. 1 bis 800 bei Huga Meiſert, 801 bis 600
bei Karl Vienert, 601 bis 800 bei Adolf Bachmann, 801 bis 950
bei Ww. Knortz, 951 bis Schluß bei Frz. Lauch, gegen Lebens-mittelkarte Abſchnitt Nr 1 je 125 Gramm, das Pfund 36 Pf.
Weiter Marmelade: Nr. 1 bis 300 bei Ed. Letz u. Ko., 801 bis
6800 bei Otto Lederbogen, 601 bis 800 bei Bernh. t 801
bis 950 bei Walter Ebert, 951 bis Schluß bei Herm. neberg,
gegen Lebensmittelkarte Abſchnitt Nr. 2 je 200 Gramm, das
Pfund 92 Pf. Endlich kommt vorm. von 7 bis 9 Uhr in der
hiefigen Molkerei auf den Kopf des eein zum Preiſe von 30 Pf für das Stück. Eierkarten ſind
vorzulegen.

Verancwortlich für: Politik, Parteinach Gewerkſchafcliches, Feuilletonund Allerlei Paul Hennig a n Can d
Killan; Anzeigen Wildeim Herpig; Verlag: Volksblatt S. m. d. S. ck:Halleſche Genoffenſchaftaäduchdrucerei e. G. m. d. H., ſäamcüch in Balle.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmengau.
Sonnabend, den 20. April: Wolkig, kühl, Niederſchläge in

ern.

Kpollo- Theater.
Gastspiel Curt Olfers Operetten-Gesellsehg ſt

mit Gustav Bortram ab Gat
Tagl., ab ds. VUhr, in günzender ADer Verliehteſterzog
Operette in 3 Akten von G. Okonkowsky und H. Bochwifr.

Musik von Gilbert.
Sonntag d. 21. Apri,, 2 Vor stellungen.

nachm. 39, u. abds. 8:
In beiden: „„Der verliebhte Herzog
Zur Nachmittags-Vorstellung Jugenäliehe Zutritt

K. Preise 2. 1.50, 1. 0.50.
Vorverkauf S Tage voraus, täglioh 9 und 5 9,7 Vhr.

Sonntags, ausgenommen I 2, den ganzen Tag!
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Algem Konſum-Ver. Mühlberg

E. G. m. b. H. und Umgegend. E. G. m. b. H.
Sonntag, den 28. April 1918, abends 7 Ahr

im Preußiſchen Hofe

Außerordentl GeneralVerſammlung

Tagesordnung
1. Beſchluß über Erwerb eines Grund

ſtückes. 2. Anträge.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrates

*145 riedrich Stamm.
H. Quandt, Ressschlächterel.

Sonnabend vorm. Nr. 2001 bis 2200.
De Papier iſt mitzubringen. V

damenſte udr hen vie
einfachſten bi Sonnabend, den 20. April 1918,l empfiehlt r t nachmittags 3 Uhr:

vinigen Preiſen. Das Dreimäderinaus.
Umarbeitung getrag. Hüte Sinsfpiel in Wgl Aiuſslgen

W modern und billig. W Heinz Reichert.

Alfred Hoppe, en Wör rei Berts.
nur Kuhgaſſe 6.

Abends 7 Uhr:

Möbel Iransporte
Speditlons en führt

ach 2
Sonntag, den 21. April 1918,

nachmittags:
Dio Förster-Ohristl.

Abends

Da; Rättchen ven Herenn

der Aen

iel in fünf A enS an h hl
das

wnm,

Thomaſtusſtraße 15. Tel. 6048.

Samtlighe Parteischriften Tannhäuger.Geige zu kaufen geſucht.

t un
t r
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ws ählunmg von Helene
Dasper war zufrieden und zog den
Sack mit Talern heraus. Aber der
J Baron lachte und ſagte, damit

S hätte es Zeit, bis die Sache feſt
wär, und dann immer noch bis

nach Neujahr, denn wie Jasper daſtände,

bäume herüber, verwilhert und an den
Stämmen mit Waſſerreiſern bedeckt, und
doch von unten bis oben voll von Frucht.

Jasper ſah das alles und ſah's auch
wieder nicht. Der helle Vogel blitzte vor ihm
her, und war nichts anderes möglich in die

o igt-Dieé6 eriche-“
vie

ſähe er nicht aus, als wolle er durchbrennen. ſem Leben, als daß man ihm nachging, Drinnen regte ſich nichts, alſo mußte man
Jasper ſteckte das Geld wieder weg, und lange, bis man ihn gefunden hatte und in ſich wohl entſchließen, an der zu

er bedankte ſich und ging davon, und ging die Hand genommen. Die Welt da draußen, Jasper tat es ungern; wean Luiſe
ganz ſchnell durch den Nebel hin, der nun die regte ſich erſt wieder, als hinter den nun kam und fragte, was er wolle, ſo hätte

die tropfenden Bäume er keine Antwart gefreigab und ſich dicht wußt. Außerdem rietan die Erde drückte ſie es natürlich gleich,und nach dem Roggen und es war möglichroch, der überall auf daß er ſie damit erden Feldern in Aehren e ſchreckte, obgleich dochſtand. Er hatte keine es eigentlich nichts zu erGeduld, auf das Schiff S 4 ſchrecken war. Jasperzu warten. Das lam S klopfte, und als ererſt nachmittags, und S dann leiſe gegen diewenn er's drauf an J t Tür drückte, ward ſielegte, konnte er zu b e plötzlich von drinnenFuß ſchon in zwei bis weggezogen, ſo daßdrei Stunden in Mür er ſtolpernd über dieholm ſein. Als Jas Schwelle trat. Daper die letzten Dächer ſtand Luiſe, und nunvon Beveroe hinter ſah er, daß es nochſich hatte, kam endlich viel länger her warſtatt des loſen ſilber als er dachte ſeit ernen Lichtes die runde das feine Geſicht erSonne durch und blickt hatte. Und auchnahm die Näſſe von ſie mußte wohl er-den Blättern und das ſchrecken, ihn zu ſehen,Grau von den Fel- denn ſie zuckte mitdern, und nun Ter S den Armen, grad alses ein richtiger heißer 4 wollte ſie die TürDer Rathausſaal zu Münſter, in dem am 24. Oktober 1648 der Weſtfäli edenMittag im Monat Au eeke des Dreißigjährigen Krieges) beſchworen wurde. ſwe gei wieder zumachen, be

guſt, jonntagsſtill, mit vor er drinnen war.weiten hügeligen Flächen; auf dem leichte- Hügeln die Bucht von blauem Waſſer ſich Aber ſie beſann ſich, zog das grüne Tuch
ren Land war der Roggen ſchon gemäht,
in rauhen Garben verſtreut oder in Hocken
aufgeſtellt.

Jasper ging dem ſandigen Weg nach;
zuweilen kam ein Buchengehölz, dann wurde
der Boden feucht und feſt und wieder locker
draußen in der Sonne. Bauernhäfe waren
da mit großen verſchloſſenen Türen, mit
aufgereihten Wagen im Hof und mit Gras
zwiſchen verſchlafenen Göpelrädern. Aus
ſtillen Gärten, über Dornhecken, die rot
waren vom zweiten Schuß, ſahen Apfel-

auftat und im nächſten Augenblick die roten
Ziegelhäuſer von Mürholm beiſammen
lagen in einem von dieſen wohnte nun
Luiſe Tams.

Jasper fragte ein paarmal, dann fand
er das Haus, ganz winzig klein, mit einem
Strohdach und einer hohen Roſe, die an der
Kalkwand rankte und die Zweige mit den
gelben Blüten locker herunterhängen ließ.

Jasper verſuchte von der Straße her in
das breite, glänzende Fenſter zu ſehen.
Aber die Scheiben waren gewölbt und ſpie

über den Schultern zuſammen und fragte
freundlich: „Wo kommſt Du her?“

Jasper atmete ſchwer. „Ja,“ ſagte er.
„Wie das nun ſo alles iſt. Laß mich ſagen,
da iſt eine Stelle, die zu Beveroe gehört.
Und wenn Du Meinung dafür hätteſt, ſie
Dir einmal anzuſehen.

„Jch?“ fragte ſie wieder. Und nun
hörte er, daß ihre Stimme einen Nebenton
hatte, wie Schlittenglocken, wenn eine Hand
oder ein Zügel ſie berührt. „Warum ich?
Bleibſt Du denn nicht bei Deinem Bruder?
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überhaupt aus ohne

er das,“ ſagte Jasper.
einer und ich bin auch einer, da ſollte

ſich bleiben.
auch wohl nichts

ſtarrte Mädchen an und
Sie kam ihm

mit einem einzigen
geſchah, daß in halber

ihn losließen,
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„Von Kind an kennſt Du
manchen!“ ſagte Jasper. Zwei
mal entſchuldigte ſie ſich vor ihm;
er ſtand ohne Boden mitten in
der leeren Luft. Aber dann ſtürzte
er mit einem Stoß auf die Erde

ihm heraus „Wie ſoll denn das
nun mit einemmal alles wahr ſein Aber

ich meine, wenn das alles ſo
Ja, ja, es iſt ſol!“ fiel Luiſe ein. Jhre

Lippe hob ſich, ſie ſah ſehr ſtolz aus, wie
ſie vor ihm ſtand mit ihren blitzenden Zäh-
nen. „Und Du, ſteh' nicht und quäl' Dich

ich weiß nicht, daß etwas da iſt, um das
Du Dich quälen müßteſt.“

Jasper begriff, daß er hier nichts mehr
zu ſuchen hatte, und er taſtete ſeine Mütze
vom Boden und trat rückwärts in den Son-
nenſchein hinaus.

Er hörte wohl, daß Luiſe irgendwas
ſagte, das gut und freundlich klang. Aber
das hätte ſie mit ihrem höflichen Herzen
wohl zu jedem anderen Menſchen auch ge-
ſagt, darum nun ſtand Jasper nicht weiter
ftill. Vielmehr fing er mit geſenktem Kopf
zu gehen an. Ueber ein kleines Stück Erde
nach dem andern traten ſeine Füße weg
und er blickte an den Zäunen entlang, ohne
zu wiſſen, daß er der Betrunkene war, über

W

den die müßigen Sonvtagskinder, froh, daß
etwas los war, ſich freuten und lachten.

Betrunken, das konnte wohl ſein. Denn
es war nichts mehr vor ihm als dies eine:
hingehen und den Bruder zu einer Handvoll
Nichts machen, ſo daß de niemals ſeinen
Blick mehr aufhob niemals aufgehoben
hatte. Gab es einen Knüppel, der et
was Geweſenes totſchlug?

Jrgendwas war, das mußte geſchehen
mit ſeinem Willen, gegen ſeinen Willen,

das war einerlei. Hinter ihm brannte eine
Flamme, hoch ſtand ſie und ſteil und trieb
ihn mit einer kleinen gekrümmten Spitze
vor ſich hin; da war kein Gedanke und keine
Schuld dabei.

Jasper war jetzt draußen zwiſchen dem
Grasland; kein Menſch ging mehr vordbei,
nur die Kühe weideten und brüllten ihn an.

In dieſen Tagen
Wie ſind dieſe Tage ſo hoffnungslicht,
Wie ſind ſie geſchmückt von ſtillem Glänzen,
Das tauſendfältige Sprache ſpricht!

Schon ſchimmern Knolpen in krauſen Kränzen
Um kahles Aſtwerk Vorfrühlingsglück
Raunt ſchon ins Ohr dir von Blütenkränzen

Und zaubert ein Ceuchten in deinen Blick!
Wie wild ſich die Stürme auch gebärden,
Wie trotzig der Frolt auch nicht zurük

Win weichen, ſchon meimte im Schoße der
rden

Schon quehen die Säfte Und Frühling
will's werden

h. Kroog-

Da warf er ſich nieder, mit dem Geſicht
ins Kraut, und feine Hände gruben ſich in
die loſe Erde ein. Während er ſo lag und
ſtöhnte, kam die Wut herauf und riß in
ſeinen Händen und tobte in ſeinem Kopſ,
und er ſtemmte das Knie gegen ſeines Bru-
ders Bruſt und ſtieß zu, böſe und tief, und
hatte nur die eine Angſt, daß das Meſſer
am Knochen abglitt.

Naß von Schweiß erhob Jasper ſich
da war ein Stöhnen und Brüllen neben
ihm, und für einen Augenblick entſctzie er
ſich, daß es ſo und nicht anders hatte kom-
men müſſen.

Aber nun wachten ſeine Blicke auf, und
er ſah wenige Schritte von ſich den Kopf
eines jungen Stieres durch das Gitteror
gezwängt. Röchelnd lag das Tier mit ein
geknickten Vorderfüßen, ſeine Augen quollen
weiß, der Schaum ſloß ihm vom Maul und
miſchte ſich mit dem Blut, das aus den roten
Nüſtern am Naſenring entlang ſickerte.

Umſonſt keuchte und wand ſich das ge
waltige Vieh, lange ſchon mochte es getobt
haben der Kopf blieb gefangen. Es ver
drehte den Hals in ſeiner Not nach Luft,
wütete mit Hörnern und Knien, die ſchacrfen
Kanten des Holzes zerſchnitten und quetſch
ten ihm die Haut; ſtatt ſich zu befreien, zog
es ſich nur wilder in die Todesangſt hinein.

Jasper ſah: da war nicht viel Zeit zu
verlieren. Wieder lag der Stier gurgelnd
hingeſtreckt mit zuckenden Flanken. Jasper
packte ihn bei den Hörnern und verſuchte,
den klotzigen Kopf mit einer Wendung aus
der Enge herauszudrängen. Aber es ge
lang nicht; die gequälten Kräfte widerſtan
den, ſtemmten ſich nur verzweifelter gegenan.

Jasper fiel mit ſeinem Taſchenmeſſer
über die verroſteten Drahtſtifte her, die das
Gitter an den eingerammten Pfählen hiel-

ten, verſuchte die Klammern zu
lockern und herauszubiegen Aber
die Klinge zerbrach ihm in den
Händen. Er ſah ſich um; da lag
ein Zaunpfoſten, damit verſuchte
er die Latten los zuwackeln. Sie
gaben nach, ein letzter Stoß mit
dem ſchweren Stiefel, krachend
ſplitterte das Holz zurück.

Der Stier war frei. Er ſank
hintenüber, blieb liegen wie vom
Blitz getroffen: dann hob er ſich
auf und ſtürzte blindlings gegen
das Feld hinaus, die erſchreckien
Kühe in ſeiner freudigen Flucht
mit fortreißend.

Jasper ſtand und ſah ihm
nach. Dann bückte er ſich, fuchte
die zerbrochenen Meſſerſtücke zu
ſammen. Er gab ſich viel Mühe
darum, aber als ſie endlich in
einanderpaßten, warf er ſie mit
kalten Händen hinter ſich in das
Brombeergeſtrüpp.

Sein Zorn war hin. Er be
ſann ſich, warum dies alles ge
weſen war, aber es blieb ihm
ſern wie eines anderen Menſchen
Leben. Luiſe lag wie ein Stein
in ſeinem Herzen. Er blieb ab-
getrennt von ihr in alle Ewig
keit. Und daß es der eigene Bru-
der war, der zwiſchen ihnen ſtand,
das machte die Scheidewand nur
unbarmherziger. Gegen David
ſelbſt war nichts zu ſagen. Luiſe,
die einen Schein über die ganze
Erde warf, warf ihr Licht auch

über ihn. Nach all dem Grauſen hob ſich
eine jähe Zärtlichkeit; es hätte ſein können,
daß Jasper, der eben noch ein Mörder war,
ſelber aufgeſtanden wäre gegen jedermann,
der ſeinen Bruder hätte anrühren wollen.

Er ſing an zu gehen, immer dem Mee-
resſtreiſen nach, durch Zäune und Felder
von Korn, mitten in das Abendrot hinein.
Anfangs kümmerten ihn die geknickten Halme
nicht. Dann fiel ihm die Senſe zu Hauſe
üver dem Türbalken ein, und er fing an,
vorſichtig zu treten.

Er ſtand ſtill und ſah die Gegend an.
Das Waſſer war da, und auch die rote
Sonne kannte er. Sonſt blieb alles fremd.
Nur etwas war in ſeiner Bruſt, das zog
hinüber nach links: ſo mögen wohl Vögel
ihren Weg finden. Jasper fing an, die Krüm-
mungen des Waſſers abzuſchneiden. Er brach
durch Schilf und blaſigen Sumpf, ſo daß die
Wildenten ſchreiend aufflogen. Aus dem Rohr
heraus fielen Schüſſe, ein Hund platſchte vor
bei mit einem Vogel im Maul. (Z—ortj. ſoigt.)
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Die Energie der Wolken-
elektrizität.

Die bedeutenden Energieſchätze, die uns
in Geſtalt der verſchiedenen Naturkräfte
entgegentreten, vermag die Technik auf viel
fache, mehr oder minder komplizierte Weiſe
nutzbar zu machen. Die Erdſchwerkraft
verwendet man in der zu Tal ſinkenden
Wuſſerſäule beim Betrieb der Waſſerräder
und turbinen, die Hunderte und Tauſende,
in Amerika und Norwegen ſogar Hundert-
tauſende von Pferdekräften entwickeln. Be
ſcheiden, aber doch für ihre Zwecke recht gut
paſſend ſind die Kräfte, die primitive oder
vollkommenere Motore aus der Strömungs-
gewalt des Windes erbeuten; zum Mahlen,
zum Waſſerpumpen, neuerdings auch zur
Lichterzeugung verwertet man ſie. Sogar
die Sonnenhitze verwandte man ſchon zum
Betrieb kleiner Dampfmaſchinen. Und doch
exiſtiert eine Naturkraft, die ſich bis heute
jeder techniſchen Ausnutzung entzog, näm-
lich die atmoſphäriſche, die Wolkenelektrizi-
tät. Jn relativ kurzen Augenblicken ſchlägt
ſie im Blitzſtrahl wild und ungebändigt her-
nieder, der Menſch iſt froh, wenn ſie bei
der furchtbaren Wucht ihrer freiwerdenden
Energie keinen Schaden an Leben und Gut
anrichtet. Jhre kurze, unſtete, jeder prakti-
ſchen Berechnung unzugängliche Entfaltung,
wie überhaupt ihr ganzes Weſen n bis
jetzt noch nicht einmal die Verſuche techniſcher
Ausnutzung entſtehen laſſen. Nicht aus
Gründen praktiſcher Möglichkeit, ſondern
lediglich aus theoretiſchem Intereſſe ſei des-
halb die Frage ein wenig näher unterſucht,
um welche Mengen von Energie es ſich da-
bei wohl handeln könnte. Drei Dinge müßte
man zu ihrer Beurteilung kennen: Span-
nung, Stromſtärke, Zeit. Sie zu meſſen iſt
zwar wegen der außerordentlichen Gefähr-
lichkeit und Schnelligkeit der Blitzſtrahlen
nicht direkt ausführbar. Nur den letzten
jener Faktoren könnte man experimentell
beſtimmen, die Zeitdauer des Blitzes.

Das Prinzin des dafür zu konſtruieren-
den Apparats könnte vielleicht auch für ver
ſchiedene andere phyſikaliſche Zwecke von
Vorteil ſein und darum ſeien ihm kurz ein
paar Worte beſonders gewidmet.

Die Mittel zum Prinzip des Apparates
gibt die Photographie in ihrer neueſten op-
tiſchen und mechaniſchen Ausgeſtaltung. Es
wäre praktiſch möglich mit einer Kamera,
in der ſich durch ein mechaniſches Werk ein
photographiſcher Film in endloſer Anord
nung, alſo nach Art eines Treibriemens,
kontinuierlich bewegt. Seine Geſchwindig-
keit würde präzis regulier- und meßbar

ſo daß man ſie einer ganz genauen
erechnung zu Grunde legen könnte. Die

Dauer des Blitzſtrahls würde nun an dem
gemeſſen, was mit ſeinem Weſen identiſch
wäre, an der Dauer der Lichterſcheinung.
Deshalb würde der Film an einem ſchma-
len, ſenkrecht zu ſeiner Bewegungsrichtung
angeordneten Spalt vorübergehen, durch
den der momentane Lichteindruck auf die
chemiſche Präparation wirken und ſie ſchwär
zen müßte Aus der Länge der geſchwärz-
ten Stelle könnte man, wenn die Lauf-
geſchwindigkeit des Films bekannt iſt, die
Zeitdauer der Lichteinwirkung berechnen,
mithin ein Reſultat erzielen, zu deſſen di-
rekter Auffindung unſere Sinne gar nicht
ausreichen
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Zu einer nur annähernden Schätzung
der Zeitdauer eines Blitzſtrahls, wie wir
ſie hier in unſeren Zeilen brauchen, genügt
es allerdings, aus den begleitenden und
verwandten phyſlkaliſchen Erſcheinungen eine
ungefähr richtige Zahl herzuleiten; nehmen
wir einmal eine tauſendſtel Sekunde an,
was etwa der Wahrheit entſprechen dürfte.

So klein die Zeitdauer, ebenſo gewaltig
ſind anderſeits die momenfan in Aktion tre
tenden Elektrizikätsmengen. Von den ko-
loſſalen Spannungen atmoſphäriſcher Elek
trizität bekommt man einen Begriff, wenn
man die aus früheren
Verſuchen ermittelten Zahlen bedenkt. Be
reits eine Spannung von 5000 Volt iſt
nötig, um zwiſchen zwei Flächen einen Luft
raum von nur 1 Millimeter zu überſchlagen.
Je größer die Diſtanz, um ſo höher muß
die Spannung ſein, wenn auch nicht im
eraden Verhältnis Könnten wir ganze

Zahlenreihen wiedergeben, ſo würde man
erkennen, daß in Wirklichkeit die Diſtang
mehr zunimmt, als die Spannungshöhe.
Allgemein kann man annehmen, daß
2 000 000 Volt notwendig ſind, um einen
Luftraum von 1 Meter zu überſpringen.
Das wäre die Baſis, worauf man auf die
Höhe der Spannung zwiſchen Gewitterwolke
und Erdfläche zu ſchließen hätte. Jedoch
wäre dabei die Feuchtigkeit der Luft zu be
rückſichtigen, die den Ueberſchlag erleichtert.
Immerhin gelangt man zu etwa 800 Mil
lionen Volt, wenn man die Entfernung
zwiſchen Wolke und Erde zu 600 Meter an
nimmt.

Aehnlich, wie mit der Spannung, ver
hält es ſich auch mit der elektriſchen Strom
ſtärke eines Blitzſtrahls, nur iſt die Schätzung
dieſes Faktors inſofern leichter und in man

III
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Spalierlaube.

Transport eines ſchweren engliſchen Langrohrgeſchützes.

cher Beziehung ſicherer, als man ſich auf
tatſächlich vom Blitz hinterlaſſene, dauernde
Einwirkungen ſtützen kann. Es ſind die
Schmelz- und Schweißerſcheinungen an
metallenen Gegenſtänden, die ein Blitz ge
troffen hatte Wer in der gewerblichen
Praxis tätig iſt, dem wird es nicht fremd
ſein, daß gelötete Leitungsteile nur unter
abnormen Stromſtärken auseinander-
ſchmelzen, und dennoch iſt nicht allzu ſelten
die gleiche Erſcheinung an Blitzableiterteilen
beobachtet worden. Das iſt verſtändlich,
weil von Augenzeugen eines Blitzſchlages
verſchiedentlich bekundet wird, es ſei mo-
mentan das Erglühen blitzgetroffener Drähte
erfolgt. Auch die erwähnten ß
erſcheinungen find nur unter großer Strom
ſtärke denkbar. Eine eiſerne, ſenkrecht herab

ängende Kekte hatte beiſpielsweiſe einem
litz als Ableitung gedient und war danach

in ihrer ganzen Länge von Glied zu Glied
zuſammengeſchweißt. Um zu ernmitteln,
welche Stromftärke zu einem ſolchen Effekt
gehört, brauchte man ja bloß die Sache im
Experiment zu wiederholen und den erfor-
derlichen Strom direkt zu meſſen. Beim
Gewitter mag allerdings der eine Strahl
ſtärker, der andere ſchwächer ſein, aber im
Durchſchnitt der Fälle werden wohl 20 Am-
pere eher zu niedrig als zu hoch gewählt
ſein. Die elektriſche Energie an und für
ſich wäre demnach im Augenblick 16 Mil
lionen Kilowatt, eine enorme Energie-
ſumme, die da in einem winzigen Moment
ihre volle Schlagkraft entfaltet. Aber eben
nur deswegen iſt ſie ſo furchtbar mächtig,
weil ſie ſich in einem ſo kurzen Zeitraum
erſchöpft. in Sekunde. Die Verhält
niſſe werden darum auch etwas anders, ſo
bald man die Zeit richtig in die Rechnung
einbezieht; mit anderen Worten: nicht nur
die rein elektriſche Größe in Kilowatt, ſon
dern die wirkliche Geſamtenergie in Kilo-
wattſtunden ausdrückt. Man erhält da in
folge des verſchwindend kleinen Zeitfaktors
eine recht beſcheidene Zahl, und zwar 4,44

wo

Vorgartentür.
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nden. Würde es grnaen durch

die techniſchen Mittel einer Energieaufſpei
cherung die Zeitdauer um das Millionen

che zu verlängern und den Blitz nicht als
lag, vielmehr als anhaltenden, ruhigen

Strom zur Entladung zu bringen, dann
nach demkönnte man obengenannten

Die Stützen der Sitzſtange man vom SchloſſerAuf der da e n 2
lasröhrchen (B).

Holz. Die Stühen werden
Da die Glasröhren glatt ſind, kann das Ungeziefer nicht

bis zur Sitzſtange gelangen.

nd ebracht.

Einmal ſoll der Rahmen das Bild zuſam-
menhalten und es iſolieren. Zum andern
ſoll er eine Vermittlung zwiſchen Bild und
Hintergrund (Wand) ſchaffen. Der Eifer,
mit dem die erſte dieſer Forderungen er-
ſtrebt wird, kann ſehr leicht der zweiten
chaden. Oft iſt es, handelt es ſich um eine
riginalarbeit, der Künſtler ſelbſt, der das

Beſtreben hat, ſein Bild durch beſondere
Jſolierung hervorzuheben. Er gibt ihm
einen breiten Goldrahmen, der die Aufmerk-
ſamkeit der Betrachter auf ſich zieht. Vor
allen Dingen dürfen derartige Motive in
einem Wohnraum, der doch als Gan z4.s
harmoniſch ſein ſoll, nicht maßgebend ſein.
Ein zu breiter Rahmen nützt dem Bilde
nichts, wenn es darin verſchwindet und er
ſtickt wird. Leicht könnte durch ſolche Um
rahmung auch der Eindruck geweckt werden,
als ſei das Bild für den Rahmen und nicht
der Rahmeg für das Bild da. Ebenſo un
ſchön wie der z. breite Rahmen iſt der zu
tiefe, in dem das Bild wie eingeſenkt er
cheint. Hier leidet außerdem das Bild
urch den Frhep Schlagſchatten, der es

verdunkelt Viel ſchöner wirkt es, wenn es,
be tief in den Rahmen eingeſargt zu wer

erhöht in denſelben geſpannt iſt. Der
z hoch aus der ndfläche hervorragende

ahmen, beſonders wenn er ſchroff hervor
eht, gibt einen ſtörenden Eindruck. Das
uge verlangt eine harmoniſche Verbin-

dung zwiſ Bild und Wand, welche durch
fanftes Abſchrägen des Rahmens vom Bild

Wand erreicht werden kann. Die

Veriag Hamburger und Verlagsanſtalt Auer Co., Hamburg. Druc:

Energiebetrag 6 Pferdekraftſtunden erwar-
ten. Wir waren indes nur von einem
einzigen Blitzſtrahl ausgegangen, von einem
der zahlreichen üſſe aus der Maſſe der

i h e b rer zu ſagen, anach Zeit und Ort die Häufigkeit der Ent

Jſolierung, die an ſich, wird fie nicht
übertrieben, wohl erſtrebenswert iſt, damit
das Bild gewürdigt wird, erreicht man
durch vergoldete Rahmen. Viele Bil
gewinnen durch den darauffallenden war
men Schein des ens. Es gibt aber
auch ſolche, deren milden, feinen Farben der
merke Goldrahmen gefährlich wird. Das

uge kann durch den Glanz der Umrah
mung abſtumpfen und die zarten Töne des
Bildes matt empfinden. Hier wären, wenn
man nicht gänzlich auf das Gold verzichten
will, alte, abgeblaßte Goldrahmen vortell
V Die alten Maler gaben ihren

ildern oft naturfarbene Holzrahmen, die,
reich geſchn maachmal u arbig be
malt oder enweiſe mit Gold verziecrt
wurden. bemalte man den Grund
mit Gold und ſparte Ornamente in der
Holzfarbe aus Derartige Rahmen heben
ein und geben ich einen vermit-
telnden U ang zur und. Dieſe Rah
men waren aber nicht Handwerker ſondern
Künſtlerarbeit. Der Schöpfer des
Bildes ſchuf auch den Rahmen und ſorgte

Harmonie und Einheitlichkeit. Erſt in
äteren Zeiten entſtand eine ſelbſtändige

K des Rahmens, deſſen Entwurf nun
der Dekorationskünſtler übernahm. Jetzt
erſt wurden Rahmen geſchaffen, die ſchwere,
breite, oft wulſtige Ornamente brachten und,
ſich ſelbſt vordrängend, das Bild oft in den

intergrund ſchoben. Das Erbe dieſer
rockarbeiten hat bis in unſere Zeit ſeine

Rolle geſpielt, noch immer findet man häufig
überladene Rahmen, daneben aber hat doch
das moderne Kunſtgewerbe ſeinen mildern-
den Einfluß ausgeübt. Schlichte ſchwarze
und dunkelbraune Rahmen, die gut auf der
Wand ſtehen, ſchmale Goldrähmchen für
Radierungen und Stiche, wohl auch ein
rotbraunglänzender Mahagonirahmen mit
kleinen goldverzierten Ecken, neben hübſchen,
hellen Birkenrahmen des Emplreſtils und
zierlichen Rokokorähmchen machen den
plumpen, protzigen Rahmen den Rang

reitig. Mehr und mehr macht ſich auch
ie Erkenantnis geltend, daß man eine ein-

fache Reproduktion, einen Steindruck nicht
rahmen kann wie ein Oelbild, daß eine
Photographie eine andere Umrandung
braucht als ein Originalgemälde, und daß
eine kleine Silhouette im zierlichen Rahmen
viel wirkungsvoller iſt als in pompöſer Um-
rahmung. Der Geſchmack im Alltag bricht
ſich doch Bahn und die Forderung, daß ein
Bilderrahmen kein ſelbſtändiges Kunſtwerk
oder Schmuckſtück ſein ſoll. ſondern daß er
nur dazu da iſt, dem Bilde zu dienen,
wird immer mehr anerkannt. räf.

Oſtafrikaniſche Fiſchkonſerven werden mit
verhältnismäßig primitiven Mitteln herge-
ellt. Die Fiſche werden von den Schuppen
efreit und der Länge nach aufgeſpalten.

Sehr große Fiſche werden in kleine Stücke
erſchnitten nachdem zuvor die Eingeweideeegenene wurden und die Jnnen
eiten tüchtig mit Salz eingerieben worden
ſind. Die alſo zerkleinerten Floſſentiere
werden in der Sonne zum Trocknen ausge
breitet. Nach vierundzwanzig Stunden wer
den die Teile gewendet. Die kleineren
iſche werden zu Korias (Bündel 20
tück) verſchnürt. Kleinere Tiere werden

geräucherk. Man ſpannt die Teile zwiſchen

ladungen wechſelt. Das eine indes dürfte
als ſicher gelten, daß in dem Wolkenmeer
auch über einem Ort mäßig begrenzten Um-anges ſtets ein Mehr, wenn nicht ſecar t

ielfaches des geſchätzten Betrages an ele
triſcher Energie von geheimnisvollem Ur-

ſprung innewohnt. kh.

einen aufgeſpaltenen Stock, der an beiden
Enden feſt zuſammengebunden wird. Solche
Stöcke werden in einem Kreis um ein qual
mendes Feuer aufgeſpießt. Ein alſo getrock
netes eräuchertes, etwa fauſ
Stück Haifiſch wird in den oſtafrikanif
Hafenplätzen mit 40 bis 50 Pfennig ver
kauft. n che werden ohne vorher

mee Suerhaftig o zukonſerven v onneangemeſſen, nur eine begrenzte.

Bearbeitet Vorſigenden des Deutſchen Arbeitervom
ſchachbundes.

Nr. 4.
Oskar Fölber, Reukösllu (Originah),

2 7 7 cc 7 77 7
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Matt in 2 Zügen.
Weiß. Schwarsg.Kab, Das, Tes, Lt1, Kds, e

Sco2, h6, Bauern: k4, es.
Löſung Nr. 3:

Ked4; 2. Sab-e6 1.
2, Saß 04 1

Ein durch ſeine faſt reinen Mattbilder und
die Bauernfeſſelung angenehm wirkendes

Weitz. Jtalieniſch. G i

e ar z.R. Paul.1. e2-e4 e7 7. 0--0 47262. Sgl z Sb8 8. Sk d78. L104 Ltks ch 9. e4 d So4. d2 d Sgs--6 10. Däſ-hbß Sd5 6b. Lol es Lohſes 11. Tt1)Xts g76. t2 es 0--0 12. Tt1)Xt6 aufgegeben.
Dieſe Partie wurde von Weiß ohne Anſicht des

Brettes, einem gemütlichen Beiſammenſein im
Arbeiterſchachklub „Vorwärts“
(H.) 1906 geſpielt.

Schachnachrichten: Der Wettkampf Rubin
ſtein Schlechter endete zugunſten Rubin-
ſteins mit 2 gew., 1 verl. und remis. Der
Berliner Arbeiterſchachklub veran
ſtaltet ein Klubmeiſterſchafts-Tur-ni er. Geſpielt wird jeden Sonnkagvormittag von
9--12 Uhr im „Logen-Reſtaurant“, Kleine Auguſt
traße 14. Jede Abteilung ſtellt hierzu ihre
tärkſten Spieler.

Briefkaſten. Verſchiedene
Veröffentlichung der Einſender
ſungen iſt wegen Raummangel zurzeit nicht
möglich. F. R. im Felde. Die eingeſandte
Au T leider mit 1. Sel--b83 nebenlöſig.
1. ne „Arbeiterſchachzeitung“ gibt es. Sie i
im Bundesverlage bei Willi Fürl, Neukölln,
Emſer Str. 74, erhältlich. 2. Jn Nürnberg gibt
es einen Arbeiterſchachklub. Wenden Sie ſich nach
dort an Wilhelm Bußigel, Poppenreuther Str. 12.
E. H., Kiel. Du wirſt zugeben, daß, wenn eine
Veröffentlichung der Löſer aus oben ange
führten Gründen nicht ä iſt, die Veröffent
lichung der Löſung in 14 aggn nicht zu früh
erſcheint. Grenadier K., 6. Garde-Jnf.
Rgt. Wir ſchrieben Jhnen direkt und ſandten
auch einige Arbeiterſchachzeitungen mit.

efreiter Aug. Schäfer, 3. Garde-Regt,
z. F II. Bat. 2. M.-G. R r mitSchachfreunden Korreſpondenzpartien zu ielen.

Alle Schachſendungen an R. Oe er, BerlinN. 65, Hochſtädter Str. 10 I. vnqrns

zu Bran

Anfragen: Eine
richtiger Lo

des Inhalts verboten Verantwortl. Redakteur L Salomon-Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion be ten Send d zu richt BerlinBuchdruckerei deug u Vvuchdruceret e w. nrlin SW. 68
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